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Bevor ich das erste Mal über beide Ohren in meinen Exmann verliebt war, verging eine ganze Weile. Er hatte angeblich schon in der neunten Klasse ein Auge auf mich geworfen, während ich keine Notiz von ihm nahm. Warum auch? Knut gehörte der Pickelfraktion an, er war dick und unsportlich, hatte noch keinen Bartwuchs und mit seiner hohen Stimme konnte er ohne Weiteres im Mädchenchor mitsingen. Als ich ihn Jahre später bei einem Empfang der Deutschen Bank wiedertraf, erkannte ich ihn gar nicht. Der unscheinbare Langweiler hatte sich zu einem Bild von einem Mann gemausert. Er gefiel mir nicht nur optisch auf Anhieb. Es war seine freche und forsche Art, die mich beeindruckte. Er fragte mich nicht, ob ich Lust hätte, ihn zum Abendessen zu begleiten. Er ordnete es an. Knut Carstensen sprühte nur so vor Selbstbewusstsein, was ihm von einigen Menschen aus seinem Umfeld als Arroganz ausgelegt wurde. Völlig zu Unrecht wie ich fand. Wir beide harmonierten perfekt, denn wir waren gleichermaßen zielstrebig, ehrgeizig und erfolgsorientiert. Unsere Vorstellungen von der Zukunft waren geradezu deckungsgleich. Guten Sex zu haben, eine Menge Geld zu verdienen und berufliche Unabhängigkeit zu erlangen. Punkt eins klappte bei uns auf Anhieb. Um die Punkte zwei und drei verwirklichen zu können, machten wir uns gemeinsam selbstständig. Bald darauf bauten wir uns ein Haus. Keins von der Stange, sondern nach dem Entwurf eines renommierten Hamburger Architekten. Noch vor dem Richtfest wurde geheiratet. 

Ich kann auf über zehn glückliche Ehejahre zurückblicken. Knut gab mir immer das Gefühl, eine geliebte und begehrenswerte Frau zu sein. Die Tatsache, dass ich im Job erfolgreicher war als er, schien ihm nichts auszumachen. Dachte ich. Auch dass unsere Begierde im Laufe unserer Ehe abnahm, stimmte mich nicht misstrauisch. Statt zweimal täglich schliefen wir nur noch zweimal in der Woche miteinander. Meistens war ich froh, wenn ich diese Pflichtübung hinter mir hatte. Erst als er gar keine Anstalten mehr machte, wurde ich langsam stutzig. Knut beriet seine Kunden immer häufiger abends außer Haus. Als ich ihn eines Tages fragte, ob es an diesen Abenden auch irgendwann  einmal zu Abschlüssen kommen würde, verstrickte er sich in Widersprüche. Aha. Ich hatte ihn also ertappt. Der Lump hatte tatsächlich etwas mit einer anderen Frau. Natürlich stritt er alles ab und ich zermarterte mir wochenlang den Kopf, mit welcher Schnepfe er mich betrügt. Ich verdächtigte jede Frau in unserem Dunstkreis. Sogar meine Freundinnen Jette und Tine hatte ich in Verdacht. Aber nur kurz. Als ich sie darauf ansprach, lachten sie mich schallend laut aus und nannten Knut einen überheblichen Fuzzi, mit dem sie für kein Geld der Welt ins Bett steigen würden. Es war ein Donnerstag. Ich weiß es noch wie heute, denn donnerstags traf ich mich schon immer mit meinen Freundinnen zum wöchentlichen Cocktail Plausch. Tine holte mich in der Firma ab. Sie wartete am Empfang auf mich. Als wir beide den Fahrstuhl bestiegen, sagte sie: »Franka, es ist deine Buchhalterin. Glaub mir, ich kann es förmlich riechen. Unter hundert Frauen schnuppere ich exakt die Person heraus, die es mit verheirateten Männern treibt.«
   »Die Dohndorf? Ich glaube du spinnst. Die hässliche Plantschkuh? Außerdem ist sie schwanger, um nicht zu sagen hochschwanger. Knut ist doch nicht pervers!«

Tine ließ sich nicht von ihrem absurden Verdacht abbringen. Nach dem vierten Tequilla Sunrise bestellte ich meinen Freundinnen und mir ein Taxi, das uns zur Wohnung meiner Buchhalterin fuhr. Und tatsächlich. Knuts Wagen parkte vor ihrer Tür. Gern wäre ich in den zweiten Stock gestiegen und hätte den Aufstand meines Lebens geprobt. Aber Tine hielt mich auf. Sie hatte eine bessere Idee. Meine praktisch veranlagte Freundin griff in ihre Handtasche, in der man vergeblich einen Lippenstift suchen würde. Dafür hatte sie einen Schraubenzieher dabei.
   »Die Reifen. Alle vier«, befahl sie mir und meinte, dass sie sich mit ihrem Talent als Schlampen Aufspürerin bei Wetten dass... bewerben sollte.  Mit aller Kraft stach ich in das harte Gummi. Das darauffolgende »Zisch« bereitete mir eine unvorstellbare Genugtuung. Danach fuhren wir zurück in die Bar und betranken uns bis in den frühen Morgen mit Tequilla pur.
   »Na, sicher werde ich dieses Miststück gleich morgen vor die Tür setzen. Und Knut kann sich schon mal freuen. Ihm werde ich die Eier langziehen!«

Die Dohndorf räumte noch am nächsten Vormittag ihren Schreibtisch. Ganz los wurde ich sie jedoch nicht. Schließlich genoss sie Mutterschutz und ich durfte ihr noch über ein Jahr lang das Gehalt weiterzahlen. So entschied es ausgerechnet eine Richterin vor dem Hamburger Arbeitsgericht. 

Die Aussprache mit meinem treulosen Gatten hatte nicht zur Folge, dass ihm die Hoden schmerzten. Vielmehr bekam ich einen Nervenzusammenbruch, als er mir gestand, dass er der Vater ihres ungeborenen Kindes ist. Er sagte mir frech ins Gesicht, dass er sich zu seinem Sohn bekennen wird.
   »Dann bekenne dich. Aber nicht hier. Kommst du mir noch einmal unter die Augen, werde ich dir das Gehirn wegpusten! Raus aus meiner Firma und raus aus meinem Haus!«

Ich bestellte mir noch am gleichen Tag bei amazon.de die DVD Falling Down - Ein ganz normaler Tag. Der amerikanische Spielfilm, in dem Michael Douglas in der Hauptrolle eines Amokläufers zu sehen ist, spiegelte genau meinen Seelenzustand wieder. Statt selber zur Knarre zu greifen, um meinem Mistkerl eine zu verpassen, ließ ich Mr. Michael Douglas für mich schießen. Nach einigen Wochen war meine erste Wut verraucht. Ich stürzte mich noch mehr als zuvor in die Arbeit, und obwohl Tine und Jette mir in dieser schlimmen Zeit fest zur Seite standen, wurde ich nach jedem Schreiben seiner Rechtsanwältin zur wilden Furie. Unfassbar, welche Forderungen sie im Namen meines verlogenen, treulosen Noch-Ehemannes stellte.
   »Backe ihm doch eine leckere Wallnusstorte«, empfahl Jette mir. Sie wusste von Knuts lebensbedrohlicher Nussallergie. Aber ich konnte nicht backen und bin auch heute noch eine schlechte Köchin und Bäckerin. Gut für Knut. Und aus heutiger Sicht auch gut für mich. Denn mittlerweile hat sich unser Verhältnis von abgrundtiefem Hass in eine erotisch, prickelnde, heimliche Liebesaffäre verwandelt. 

Er frisst mir seit Monaten aus der Hand. Mindestens drei Mal wöchentlich. Seitdem wir geschieden sind, habe ich den weltbesten Sex. Schon fast ein Jahr lang betrüge ich meine ehemalige Buchhalterin mit dem Vater ihres Kindes. Der Junge heißt Linus und ist seiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Inzwischen kenne ich die Gründe für sein Fremdgehen. Knut wollte eine Frau, die zu ihm aufschaut. Das war ich nicht mehr. Er wollte eine Familie. Ein gemütliches Zuhause mit Kindergeschrei und verstreutem Spielzeug auf dem Fußboden. Kein keimfreies Designer Haus a la Schöner Wohnen, das unsere polnische Haushälterin täglich mit Sagrotan putzt. Er wollte auch keinen japanischen Garten mehr, in dem das Betreten der Rasenfläche unter Todesstrafe steht. Er wollte das Leben eines Spießbürgers führen. Und genau das tut er jetzt auch. Er bewohnt mit Mutter und Kind ein Mittelreihenhaus in einer Neubausiedlung am Stadtrand direkt an einer verkehrsberuhigten Spielstraße. Dass ihn dieses Dasein schneller langweilen würde, als Frau Dohndorf es sich vorstellen konnte, wundert mich nicht. Knut sagt, er will zurück zu mir. Nicht nur zurück in mein Bett, sondern er will sein altes Leben wiederhaben. Nur so wie es einmal war, ist es jetzt nicht mehr. Auch ich habe mich verändert. Seitdem meine Freundin Tine, ihr zauberhaftes Baby zur Welt brachte, ist auch in mir der Wunsch gewachsen, Mutter zu werden. Ja, ich will auch ein Kind. Lieber heute als morgen. Und warum nicht von Knut?


Anstatt wie früher donnerstags in die Cocktailbar zu gehen, treffen wir uns bei Tine und Ansgar im Loft. Ich komme meistens schon früher, um die kleine Sophie noch einen Moment lang auf dem Arm halten zu können, bevor sie schlafen geht. Tine wirkt so glücklich. Sie und Ansgar passen wirklich gut zueinander. Ich selber bin ohne Vater groß geworden. Wenn ich mir einen Papa hätte wünschen dürfen, dann einen wie Ansgar Wickert. Er kümmert sich rührend um alles. Und mit alles, meine ich Haushalt, Kind und Job.
   »Am liebsten würde er sie noch stillen, wenn er könnte!« stöhnt Tine. Das erste Mal seitdem sie Mutter ist, beklagt sie sich. Vor unseren Augen und Ohren hat sie ihn laut angeraunzt.
   »Heute ist unser Frauenabend! Also geh bitte und unternimm endlich mal was! Und wage es nicht, hier vor Mitternacht wieder aufzuschlagen!« Jette und ich schauen uns fassungslos an. Was herrscht denn hier für ein Ton?
   »Er macht mich wahnsinnig! Ansgar führt sich auf, wie die Mutter der Nation. Er ist zum wahrhaftigen Schlaumeier mutiert. Rund um die Uhr betüddelt er die Kleine und nervt mich mit Vorträgen über gesundes Essen.«
   »Du jammerst auf höchstem Niveau. Sei doch froh, dass er endlich zu seiner Vaterrolle steht. Es ist doch geradezu erstaunlich wie er Job und Familie unter einen Hut kriegt.«
   »Welchen Job? Ansgar ist Vollzeit Hausmann. Seitdem wir aus dem Krankenhaus zurück sind, hat er nicht einen Auftrag angenommen. Ich bin es, die uns durchfüttert.«
   »Und sein Haus in Offenbach? Hat er es immer noch nicht verkauft?«
   »Dann bräuchte ich mir wohl nicht die Finger mit Polsterarbeiten wund zu arbeiten und dürfte mich auch mal um meine Tochter kümmern.«
   »Habt ihr finanzielle Probleme?«
   »Nee, mein Problem ist anderer Natur. Ich wollte einen Mann an meiner Seite und keine Vollzeit Nanny.«
Jette meint, Tine wirkt nicht unzufrieden, sondern unbefriedigt und trifft mit ihrer Vermutung genau ins Schwarze. Ich biete mich an, am Wochenende auf die Kleine aufzupassen, damit sie endlich mal wieder ungestörte Zweisamkeit genießen können.
   »Vergiss es! Ohne Sophie bekommt Ansgar Atembeklemmungen. Sex mit einem Mann, der unter Schnappatmung leidet? Nee, danke!«
Sie berichtet, dass Ansgars Mutter sich schon mehrfach angeboten hat, den Babysitter zu geben. Aber der stolze Vater hatte stets abgelehnt. 

Mit Heide hat Tine einen richtigen Glücksgriff gelandet. Diese Frau ist das Paradebeispiel für eine tolle Schwiegermutter. Sie hat das Herz am rechten Fleck, ist hilfsbereit und gleichzeitig unaufdringlich. Anders als der Besen, den ich mir damals mit Knuts Mutter eingefangen hatte. Wenn es nach meiner Scheidung einen Grund gab, ausgiebig zu feiern, dann den, dass ich diesen Drachen gleich mit loswurde. Ester Carstensen ist die Ausgeburt des Bösen. Eine heimtückische, frustrierte Hexe. 

»Nun mach schon, Franka«, fordert Jette mich ungeduldig auf. Zögerlich nehme ich meinen Schwangerschaftstest aus der Tasche und lege ihn auf den Tisch. 
   »Geduld Mädels. Ich kann nicht auf Kommando.« Tine reicht mir eine Flasche alkoholfreies Bier. Sie meint, das treibt und ich könnte danach bestimmt pieseln. Die Wartezeit nutzen meine Freundinnen, um mir mal wieder ins Gewissen zu reden. Sie finden es nicht richtig, dass ich Knut falsche Hoffnungen mache. 
   »Wenn du nur einen Spender suchst, dann gehe doch zu einer Samenbank.« Aber ich will keinen anonymen Samenspender. Sollte mein Kind mich irgendwann einmal fragen, wer denn sein Erzeuger ist, möchte auf  einen Mann in Fleisch und Blut zeigen können. Und Knut Carstensen ist ein ansehnliches Exemplar, für den man sich nicht schämen muss. Der Test ist negativ und ich sage, dass Tine mir nun auch ein Glas Sekt einschenken kann.

Heute habe ich schon wieder meine Regel bekommen! Den vierten Monat in Folge. Es hat also wieder nicht geklappt und meine Stimmung ist auf dem Tiefpunkt. Deprimiert sitze ich auf meinem Chefsessel, als mich meine Sekretärin über das Erscheinen meines Exmannes informiert. Nach einem kurzen Klopfen betritt er mein Büro. Ich kenne diesen Blick und weiß, was er vorhat. Er schließt die Tür zweimal ab und wirft sein Jackett über den Besucherstuhl.
   »Du kannst die Hose anbehalten. Ich habe meine Tage«, raunze ich ihn an. Enttäuscht kommt er auf mich zu und legt seinen Arm um mich. Nicht etwa um mich zu trösten, wie ich anfangs noch vermutete, sondern um mich zu fragen, wann das Versteckspiel endlich ein Ende hat und wir endlich wieder zusammenziehen. 
   »Lass uns das nicht hier und jetzt besprechen.« Ich schaue demonstrativ auf meine Uhr und sage, dass ich gleich einen Kundentermin habe und er schon mal ohne mich fahren soll. Ich vermeide es, die Worte nach Hause zu sagen. Es ist nicht mehr sein Zuhause und wenn ich endlich den Mut aufbringe und ihm meine wahren Beweggründe für unser Zusammensein gestehe, dann wird er erfahren, dass es nie wieder sein Zuhause sein wird. 
   »Schatz, ich koche etwas Leckeres für uns. Lass dich überraschen und mach nicht mehr solange.« Ich bekomme noch zwei schnelle Küsse und sein Lächeln. Dieser besondere Gesichtsausdruck, der mir früher butterweiche Knie bescherte. Ja früher, bevor er mich so verletzt und gedemütigt hat. Knut wird aus allen Wolken fallen, wenn ich ihm sage, dass ich ihn nicht mehr liebe. Dass ich nur mit ihm schlafe, weil es Spaß macht und weil ich mich nicht von einem wildfremden Kerl schwängern lassen will.

Als ich die Haustür aufschließe, stolpere ich gleich über einen riesigen Koffer und mehrere Kartons. Er wird doch wohl nicht...?
   »Doch, Franka. Ich bin ausgezogen. Heute habe ich Carina gesagt, dass ich dich noch immer liebe und da war es nur konsequent, zu gehen. Ich hoffe, du hast reichlich Hunger mitgebracht. Es gibt Feuertopf mit Bratkartoffeln und zum Nachtisch habe ich Apfeltarte mit Vanilleeis vorbereitet.« 
Das glaube ich jetzt nicht. Ich will gerade lospoltern und ihn fragen, wie er auf die absurde Idee kommt, mich mit seinem Einzug derartig zu überrumpeln, als mein Blick auf die gedeckte Tafel fällt.
   »Wieso hast du für sechs Personen gedeckt?«
Aber noch bevor er mir antworten kann, klingelt es an der Tür. Flink wie ein Wiesel huscht er an mir vorbei und öffnet. Ich höre Tine und Jette, die über den Anblick der Koffer und Kartons im Flur ebenso überrascht sind, wie ich es bin. Ihren fragenden Blick kann ich nur mit einem stummen Achselzucken beantworten, denn es verschlägt mir gerade die Sprache. Ester und Günter nehmen Kurs auf meine Einfahrt. Meine verhasste Ex Schwiegermutter trägt wie gewohnt ihr garstiges Gesicht und zeigt mir schon von Weitem, dass sie nicht in freudiger Absicht kommt. 
   »Was wird das hier?«, schreie ich Knut an, bevor es erneut klingelt. Ich gehe in die Küche und will von meinen Freundinnen wissen, was der Grund für ihren Besuch ist.
   »Knut meinte, ihr wolltet heute etwas bekannt geben.«
Ich kann keinen klaren Gedanken fassen. Als ich Ester höre, wie sie ihren Sohn begrüßt, fällt mir sofort die Kinnlade herunter und ich ziehe ein Gesicht.
   »Pummelchen? Was hat das zu bedeuten? Warum bist du nicht zu Hause bei Frau und Kind?«
Ja! Sie nennt ihren fast 39 jährigen Sohn tatsächlich noch immer Pummelchen, obwohl Knut ein durchtrainierter Mann ist und peinlich genau auf sein Idealgewicht achtet. Günter begrüßt mich freundlich mit Handschlag.
   »Guten Abend, Franka. Danke für die Einladung.«
Der Besen nickt nur zu mir rüber. Knut bittet meine ungebetenen Gäste zu Tisch und reicht ihnen zur Begrüßung ein Glas Sekt. Ester wiederholt ihre Frage.
   »Warum hast du uns hierher bestellt. Was machst du eigentlich hier?«
Ja, das würde mich auch mal interessieren. Mittlerweile starren Knut zehn weit aufgerissene Augen an und erwarten eine Antwort.
   »Ich wollte euch gern dabei haben, wenn ich Franka meinen erneuten Heiratsantrag mache. Wir lieben uns noch immer und wollen nach einem Jahr der Heimlichkeiten unsere Gefühle nicht mehr verstecken.«
Wollen wir nicht? Sagt wer? Oh, meine Güte was wird das hier? Gleich drehe ich durch! Jetzt lässt er sich auch noch vor mir auf die Knie fallen und ich fasse mir vor Schreck an den Kopf. Ester greift sich beherzt an die Brust und stößt einen lauten Schrei aus.
   »Kind! Bist du von allen guten Geistern verlassen?«
Nach all den Jahren bin ich bereit, ihr in diesem Fall zuzustimmen. Aber dazu kommt es nicht mehr, denn die geschwätzige Jette holt zum finalen Schlag aus.
   »Sag bloß, es hat geklappt und du bist schwanger?«
Jetzt ist es passiert. Die Hexe kippt vom Stuhl und liegt laut schnaubend am Boden. Knut und Günter eilen ihr sofort zur Hilfe.
   »Einen Krankenwagen. Schnell!«, fordert der besorgte Ehemann. Tine reicht ihr ein Glas Wasser und Jette holt ein Kissen, das sie ihr unter den Kopf legt. Ich trinke währenddessen meinen Sekt auf Ex aus und schenke mir bis zum Eintreffen des Notarztes laufend nach. Als die Sanitäter sie in den Krankenwagen bringen, um sie zur Beobachtung ins Hospital zu fahren, bin ich schon reichlich angetrunken.
   »Pummelchen. Du wirst doch deine Mamita jetzt nicht allein lassen! Also fahre ihr schön hinterher. Schließlich bist du an ihrem Zustand nicht ganz unschuldig.«
   »Mamita?«, lacht Tine. »Wieso denn das?«
   »Auch ein Relikt aus Pummelchens frühen Kindertagen. Knut hat sie angeblich nicht Mama, sondern Mamita gerufen. Goldig, nicht?«
   »Ist gut jetzt«, fährt er mich an. »Du solltest jetzt besser auf Wasser umsteigen. Aber du hast Recht. Ich fahre kurz ins Krankenhaus. Also bis gleich, Schatz.«

   »So?!?  Schatz wohnt jetzt also wieder hier? Ich nehme mal an, er weiß immer noch nicht, dass dein Interesse lediglich seinen Kronjuwelen gilt.«
   »Tine, lass die Scherze und sage mir lieber, wie ich ihn wieder loswerde.«
Sie lacht mich schallend aus und sagt, dass sie, außer ihm endlich die Wahrheit zu sagen, auch keine Idee hat.
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Zwei Stunden später schließt Knut mit seinem Schlüssel die Haustür auf und setzt sich zu uns Frauen aufs Sofa.
   »Nein, es war kein Herzinfarkt. Meine Mutter hatte mal wieder einen ihrer berüchtigten, theatralischen Auftritte. Es tut mir leid, dass sie uns den Abend verdorben hat. Dabei hatte ich es ganz anders geplant.«
Knut greift in seine Hosentasche und zieht ein kleines Schmucketui hervor. Bevor er erneut auf die Knie geht, greife ich ein.
   »Nicht, bitte. Das ist jetzt wirklich nicht der passende Moment«, keife ich ihn an.
Tine und Jette verabschieden sich. Jetzt wäre eine gute Gelegenheit, offen mit ihm zu sprechen. Während ich im Flur noch über eine passende Formulierung nachdenke, spüre ich schon seinen Atem in meinem Nacken. Er umgreift mich zärtlich mit seinen Armen und flüstert, dass ich nicht traurig sein soll.
   »Ab jetzt haben wir alle Zeit der Welt für unser Baby Projekt. Setzt dich nicht so unter Druck, Schatz.«
Ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und stottere
   »Weißt du Knut, ...ich...«
   »Ja, Franka ich weiß. Ich weiß nur zu gut, was ich dir angetan habe. Und dass du bereit bist, mir diesen Fehler zu verzeihen, macht mich zum glücklichsten Menschen der Welt. Ich liebe dich von ganzem Herzen und ich verspreche dir, wir werden von nun an wieder unser wunderbares Leben führen. Seite an Seite, so wie früher.«
Aha. Daher weht der Wind. Er nimmt also wieder mit großen Sprüngen Anlauf auf meinen Chefsessel. Vergiss es, Carstensen. Deinen heutigen Überfall konnte ich nicht rechtzeitig verhindern, aber dass du deine Klauen nach meiner Firma ausstreckst, werde ich nicht zulassen.
  »Du bist müde, Franka. Ich weiß, dass dich der erste Tag deiner Periode immer so schafft. Also komm. Lass uns ins Bett gehen. Ich werde dich massieren bis du eingeschlafen bist.«
Während ich mir im Badezimmer die Zähne putze, glotzt mich eine fremdartige Frau aus dem Spiegel an. Wenn ich richtig hinschaue, sind es sogar zwei identisch aussehende Personen, die bei näherer Betrachtung eine gewisse Ähnlichkeit mit mir haben. Die eine wundert sich über meine untypische Zurückhaltung, schüttelt verständnislos den Kopf und nennt mich »Feigling«. 
Die andere nickt mir beschwichtigend zu und flüstert »Nicht heute! Du kannst ihm unmöglich jetzt diesen Dolchstoß versetzen. Er gibt sich doch solche Mühe. Und es ist doch auch schön, nicht allein in diesem großen Haus zu sein.« Abgeschminkt und weiß wie die Wand trete ich in das Schlafzimmer. Knut reicht mir eine Wärmflasche und deckt mein Bett auf. Ich bedanke mich, obwohl mir dieses Maß an Fürsorge eindeutig zu weit geht. Ich bin schließlich nicht krank und auch nicht total betrunken. Oder doch? Als seine Hände über meine Schultern wandern und der Duft seines After Shaves den Raum erfüllt, schmelze ich dahin. Keine fünf Minuten und ich schlafe tief und fest.

Der Morgen beginnt mit einem Kaffee am Bett und ich sage, dass er aufhören kann, den Koch, Krankenpfleger und Kellner für mich zu spielen.
   »Ich trinke morgens nur einen Saft und den ersten Espresso in der Firma.«
   »Auch gut. Das Bad ist frei für dich. Wir können doch mit einem Wagen in die City fahren, oder?«
Knut quasselt unentwegt, während ich unter der Dusche stehe und mir Gedanken mache, wie ich es ihm schonend beibringen kann, dass die Tür zur Firma für ihn verschlossen bleibt. Während ich mich abtrockne, ankleide und schminke, sitzt er auf dem Rand unserer Badewanne und starrt mich unentwegt an.
   »Warum schaust du mir bei jeder Bewegung zu? Willst du mich verrückt machen? Zieh dich auch endlich an und beeile dich, wenn wir zusammen aufbrechen wollen.«
   »Du bist ja immer noch ein Morgenmuffel. Weißt du eigentlich, wie sehr mir deine schlechte Laune gefehlt hat?«
Er nimmt mir den Lippenstift aus der Hand und küsst mich zärtlich auf den Mund. Seine Hände liegen auf meiner Taille und ich weiß, wenn ich ihn nicht auf der Stelle aus dem Bad verscheuche, bleibt es nicht beim Küssen auf die Lippen.
   »Also ich fahre in fünf Minuten. Wenn du mit willst, dann komm.«

Knut steht in einem neuen, mir unbekannten, dunkel blauen Anzug im Flur und richtet seine Krawatte. Ich mag es, wenn er blau trägt. Überhaupt hat er, was perfekte Kleidung angeht, einen ausgezeichneten Geschmack. Er ist absolut stilsicher und die Frage, wie er aussieht, ist völlig überflüssig.
   »Nun sag schon. Bin ich für den Anlass passend angezogen?«
   »Für welchen Anlass?«
   »Ach, Franka. Hörst du mir denn gar nicht zu. Ich hab dir doch gerade lang und breit erzählt, dass ich heute das Gespräch bei SeKa Capital habe. Also drück mir die Daumen. Wenn alles gut läuft und ich den Posten als Geschäftsführer bekomme, dann hast du demnächst richtige Konkurrenz in der Stadt.«
Das ist ein Scherz. Ein übler Trick, um mich aus der Reserve zu locken. Nie und nimmer würde Knut es wagen, bei meinem ärgsten Konkurrenten anzuheuern. Muss ich ihn wirklich daran erinnern, mit welchen miesen Mitteln uns der alte Heinrich Krohnsberg zu Beginn unserer Selbstständigkeit vom Markt drängen wollte?
   »Ach, Schatz. Krohnsberg ist schon längst Geschichte. Er hat sich schon vor zwei Jahren aus dem Geschäft zurückgezogen. Sein Nachfolger ist jedoch eine absolute Pfeife. Jetzt gilt es, das sinkende Schiff zu retten.«
   »Und dieser Retter bist ausgerechnet du?«
   »Eine große Herausforderung. Und nebenbei, nicht schlecht bezahlt.«
   »Wage es nicht, Knut Carstensen. Solltest du das Angebot annehmen, kannst du deine Kartons gleich wieder mitnehmen.«
   »Ist das deine Art, mir zu sagen, dass du mich auch in der Firma zurückhaben willst.«
   »Das interpretierst du jetzt aber völlig falsch. Es wird in Hamburg doch wohl noch eine andere Aufgabe geben, als ausgerechnet für meinem Erzfeind, die Kohlen aus dem Feuer zu holen.«
   »Noch habe ich ja nicht unterschrieben. Ich höre mir heute in aller Ruhe an, was er zu bieten hat. Nur eins sollten wir beide gleich heute Morgen klären. Ich komme auf keinen Fall zurück zu CC Finanz Consulting. Die Firma braucht nur einen Kopf und der bist und bleibst du. Ich liebe dich und ich will mit dir leben. Aber auf keinen Fall werden wir wieder zusammen arbeiten. Das ging schon einmal schief. Das Risiko gehe ich nicht  noch einmal ein.«
Bitte? Er will seinen Posten gar nicht zurück? Das sind ja ganz neue Töne. Ich traue seinen Worten nicht und schaue ihn ungläubig an. Vermutlich genau mit dem Blick, mit dem ich ihn früher angesehen habe, wenn er mir erzählt hat, dass meine Vermutungen völlig lächerlich sind und er sich ganz bestimmt nicht mit einer anderen Frau trifft.  Ich habe ihm damals nicht geglaubt und ich glaube ihm auch heute nicht.

Wie jeden Morgen lenke ich meinen Wagen im Stopp and Go Tempo durch den Elbtunnel. Knut schaut nervös auf seine Breitling Uhr und bittet mich, ihn zuerst bei SeKa Capital abzusetzen. Ich antworte ihm nur kurz. Noch immer bin ich damit beschäftigt, die Konsequenzen seines Vorhabens zu prüfen, aber zu einem abschließenden Ergebnis komme ich nicht mehr. Wir sind am Ziel und er steigt aus dem Wagen. Noch einmal beugt er sich zu mir runter und ich streiche ihm seine lange, braune Haarsträhne aus dem Gesicht.
   »Bis heute Abend. Ich rufe dich an, wenn die Besprechung gelaufen ist. Schau doch nicht so finster und wünsch mir lieber Glück.«
Da ist es wieder. Dieses Funkeln in seinen Augen, wie ich es aus unserer gemeinsamen Pionierzeit von ihm gewohnt war. Ich schaue ihm noch kurz nach, bis er in seinem aufrechten Gang durch die Drehtür entschwindet. Da geht mein alter Knut Carstensen. Ein selbstbewusster und erfolgreicher Geschäftsmann. Gutaussehend, charismatisch und verdammt überzeugend. Einen besseren wird Krohnsberg nicht bekommen.

Ich trinke wie gewohnt meinen ersten Espresso, als meine Sekretärin mir den Anruf von Herrn Carstensen anmeldet. Herrn Günter Carstensen. Nanu?
   »Guten Morgen, Franka. Ich will dich nicht lange stören. Weiß du, wie ich Knut erreiche? Ich habe es auf seinem Handy versucht, aber er geht nicht ran.«
   »Soviel ich weiß, hat er einen Termin. Vor heute Mittag wird er nicht ans Telefon gehen. Was ist denn so dringend?«
   »Dann hat er mich mal wieder vergessen. Er wollte mich heute zu Ester ins Krankenhaus fahren.«
Jedem anderen hätte ich vorgeschlagen, sich ein Taxi zu rufen. Aber nicht Günter Carstensen. Nie und nimmer würde er Geld für diesen Luxus ausgeben. Dieser Mann ist bestimmt nicht knauserig, aber Geld von seiner bescheidenen Rente für eine Fahrt quer durch Hamburg auszugeben, kommt für ihn nie und nimmer in Frage. Dann nimmt er lieber Bus und Bahn.
   »Kein Problem, Günter. Ich fahre dich. In einer halben Stunde? Also bis dann.«
Für meinen Ex Schwiegervater würde ich alles tun. Anders als Ester konnte ich ihn immer gut leiden und er mich offensichtlich auch. Unsere Scheidung hat ihn sehr getroffen und er gab mir immer wieder zu Verstehen, dass er unsere Trennung für einen Fehler hielt.

Seit langer Zeit fahre ich wieder in den Stadtteil Niendorf und warte im Wagen vor seinem Einfamilienhaus aus den siebziger Jahren. Nach zwei Mal Hupen kommt er heraus.
   »Ich hätte doch auch den Bus genommen. Trotzdem freut es mich, dass du mich fährst. So können wir beide einen Moment ungestört sprechen.«
Natürlich will er wissen, seit wann genau wir wieder zusammen sind. Ob ich damit klarkomme, dass Knuts Fehltritt nicht ohne Folgen blieb. Wie es mit dem kleinen Linus weitergehen soll. Er ist schließlich ein unschuldiges Kind. Und obwohl Günter sich darüber freut, dass sein Sohn und ich wieder zur Vernunft gekommen sind, bleibt der Junge sein Enkelkind.
   »Du wirst dem Kleinen eine gute Stiefmutter sein.«
Dieser Satz löst eine Lawine an Gedanken in mir aus, die wild durch meinen Kopf tanzen. In all der Zeit, die Knut und ich wieder miteinander verkehren, habe ich nicht einmal an das Kind gedacht. An seine Mutter schon. Aber ihr gegenüber hatte ich nie ein schlechtes Gewissen. 

Ach, du Schreck. Vor dem Haupteingang steht Ester. Sie wurde bereits entlassen. Vermutlich hat die diensthabende Nachtschwester den Arzt angefleht, schnell die Entlassungspapiere für diesen Drachen zu unterzeichnen, damit dieser Giftzwerg möglichst rasch die Station verlassen kann.
   »Wieso holt sie mich ab? Knut hatte doch versprochen zu kommen«, ereifert sie sich bei meinem Anblick. Ester spricht in meinem Beisein tatsächlich in der dritten Person von mir. Trotzdem antworte ich auf ihre Frage.
   »Knut hat einen wichtigen Termin und sie kann sehen, dass es dir bereits besser geht. Möchtest du jetzt einsteigen?«
   »Lass mich vorne sitzen. Hinten wird mir immer schlecht. Und dreh die Heizung runter. Hier ist ja eine Hitze im Wagen, da kriegt man ja gar keine Luft.«
   »Sonst noch was?«
   »Ja, fahr endlich los oder wollen wir hier übernachten.«
Nach dieser Charmeoffensive möchte ich Günters Einladung auf einen Kaffee liebend gern ablehnen. Aber er lässt nicht locker. 

Im Haus meiner Ex Schwiegereltern hat sich nichts verändert. Mamita mag keine Veränderungen. Noch immer stehen die gerahmten Fotos von Pummelchen auf ihrer Anrichte. Kindergarten, Einschulung, Konfirmation. Meine Güte war mein schöner Exmann ein hässliches Kind. Meine Augen wandern zum anderen Schrankende. Da sind sie. Die Bilder von Linus, ihrem geliebten Enkel. Ich betrachte den Jungen und suche nach Ähnlichkeiten zu Knut. Vergeblich.
   »Zwei Stücke Zucker, wie immer?«, fragt Ester und ich antworte ihr, dass ich meinen Kaffee schon immer schwarz getrunken habe.
   »Ach, dann war es wohl Carina, die den Kaffee süß mochte. Wie die Arme wohl die Trennung aufgenommen hat? Ich werde sie später einmal anrufen und sie fragen, wie es ihr geht.«
Jetzt reicht es mir und ich poltere los.
   »Sie wird es wohl so aufgenommen haben wie ich es damals aufgenommen habe. Obwohl ein nicht unerheblicher Unterschied zwischen den Fällen besteht. Ich war mit deinem Pummelchen verheiratet. Mehr als zehn Jahre lang, als sich diese unansehnliche Kuh meinen Mann geschnappt hat und sich schwängern ließ.«
   »Du hast doch nicht schlecht abgeschnitten bei der Scheidung. Wenn ich es richtig verstehe, dann hast du...«
   »Du verstehst gar nichts! Aber das macht nichts, Ester, denn es geht dich überhaupt nichts an. Mach es gut, Günter.«

Sie hat es tatsächlich geschafft, dieses tief in mir vergrabene, schmerzhafte Gefühl mit voller Wucht wieder hervorzuholen. »Hast doch nicht schlecht abgeschnitten...«, imitiere ich ihre garstige Stimme. Von wegen. Ich habe bei diesem Deal mehr verloren, als sich dieser Drachen vorstellen kann. Mein Urvertrauen! Den Glauben an aufrichtige Liebe und Treue. »Zu tiefst verletzt hat mich dein Pummelchen! Das ist mit keinem Geld der Welt wieder gutzumachen.«

So verheult, wie ich jetzt aussehe, kann ich mich unmöglich wieder im Büro sehen lassen. Ich rufe Tine an und frage, ob sie mir ihr Ohr leiht.
   »Ja, komm. Wir können quatschen. Ich bin allein in der Werkstatt. Ansgar ist mit der Kleinen beim Kinderarzt.«
   »Ist sie krank?«
   »Nein, heute ist Impfen angesagt. Also bis gleich.«

Als ich die Tür vom Atelier klopfe, lässt Tine gleich alles stehen und liegen. Sie nimmt mich in den Arm und sagt, ich solle meinen Tränen ruhig freien Lauf lassen. Es tut so gut, sich bei der besten Freundin ausheulen zu können. Bei keinem anderen Menschen könnte ich mich derartig gehen lassen, wie bei ihr.
   »Der alte Besen hat mal wieder genau den Finger in die Wunde gelegt. Sie ist so unfassbar böse.«
   »Du weinst doch nicht wirklich wegen Ester. Ihre Gehässigkeiten hast du immer mit links weggesteckt. Also spuck es aus. Was ist der wahre Grund.«
   »Knut hat mich völlig überrumpelt. Er bringt meine ganze Planung durcheinander. Ich wollte doch nur ein Baby von ihm. Statt unsere heimliche Affäre weiterzuführen, trennt er sich von der Mutter seines Kindes, zieht einfach bei mir ein, berichtet es auch noch stolz seinen Eltern und offenbart mir heute Morgen, dass er nie in die Firma zurück wollte, sondern sich um einen Posten bei SeKa Capital bewirbt. Ausgerechnet bei meinem größten Konkurrenten.«
   »Aber genau das hast du doch immer gewollt.«
   »Ich wollte ein Baby von ihm. Mehr nicht.«
   »Und warum hat er dann seine Kartons auspacken dürfen? Weshalb holst du seine garstige Mutter aus dem Krankenhaus ab? Wieso sagst du ihm nicht einfach klipp und klar, dass es keine Beziehung zwischen euch gibt und du ihn lediglich für den Akt der Befruchtung als Kandidaten in Betracht ziehst?«
   »Weil ich feige bin.«
   »Du und feige? Nee, Franka. Das vergiss mal ganz schnell. Es ist mal wieder dein Stolz, der dir im Weg steht. Du hast Knut immer noch gern. Er ist mehr für dich als nur ein Samenspender. Steh doch endlich zu deinen Gefühlen.«
   »Tine, du spinnst.«
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Krohnsberg hat Knut ein Angebot unterbreitet, das kein vernünftiger Mensch ausschlagen würde.
   »Und wo ist der Haken?«
   »Er will vor der Vertragsunterzeichnung mit dir persönlich sprechen.«
   »Mit mir? Was hab ich denn damit zu tun?«
   »Es ist ihm zu Ohren gekommen, dass wir zwei wieder zusammen sind. Ich vermute, dass dieser Fred geplaudert hat. Krohnsberg will sicher stellen, dass ich nicht auf zwei Hochzeiten tanze. Er hat uns am Freitag zu einem privaten Essen in seine Villa an der Elbchaussee eingeladen. Wirst du mich begleiten? Bitte, Franka. Es ist wirklich eine tolle Chance für mich.«
   »Und was soll ich dem alten Falschspieler sagen. Dass wir daheim nie über Geschäftliches reden? Wie soll das überhaupt funktionieren? Werden wir uns gegenseitig Hausverbot für die Firmen erteilen und künftig keine Unterlagen mehr mit nach Hause bringen? So etwa?«
   »So könnte es gehen.«
   »Ja, bestimmt!«
Ich zeige ihm einen Vogel und gehe ins Badezimmer. Ein heißes Schaumbad soll meine Laune für den Rest des grauenhaften Tages heben. Während das Wasser in die Wanne läuft, denke ich über Tines Bemerkung nach. Ist es wirklich nur mein Stolz, der mir im Weg steht, mich wieder ganz auf Knut einzulassen? Er bereut es und zeigt mir bei jeder sich bietenden Gelegenheit, dass er mich liebt. Offensichtlich waren meine Befürchtungen unbegründet, dass er nur zurück will, weil er es auf meinen Chefsessel abgesehen hat. Alles spricht dafür, dass ich uns eine zweite Chance geben soll. Trotzdem habe ich ein komisches Bauchgefühl. Irgendetwas hindert mich daran, ihm wieder bedingungslos zu vertrauen.
 
   Unsere Haushaltshilfe Milena hat eingekauft. Brot, Butter und Aufschnitt. Neben dem Restgeld und dem Kassenbon liegt ein Zettel auf dem Küchentresen.

Frohe Weihnachten Frau Carstensen, wir sehen uns wieder im neuen Jahr. Danke für den Extra Bonus und gönnen Sie sich auch mal ein paar freie Tage. Viele Grüße Milena

Oh Gott. Wie schnell die Zeit vergeht. Schon wieder ist ein Jahr rum. Knut schlägt vor, die Festtage unter tropischer Sonne zu verbringen. 
   »Es ist vorerst die letzte Gelegenheit noch einmal in die Ferne zu reisen. Wenn ich im Januar den Posten übernehme, ist an Urlaub erst mal nicht zu denken. Komm lass uns spontan sein. Wie packen am Samstag unsere Koffer, fahren zum Flughafen und nehmen den erst besten Flieger in die Sonne. Ich werde dir das Baby unter Palmen machen. Ja?  Der Gedanke macht mich richtig scharf. Was sagst du?«
   »Ich sage, lass uns keine Zeit verlieren und stell die Phönix Palme aus dem Wintergarten neben unser Bett. Dann kannst du zeigen, was du drauf hast.«

Das, was Knut mit mir anstellt, hat nichts, aber rein gar nichts mit den stürmischen und unbekümmerten Liebesspielchen unserer heimlichen Affäre zu tun. Noch nie zuvor hat er mich auf eine so zärtliche und leidenschaftliche Art geliebt. Er fordert mich auf, nicht  die Augen zu schließen und ihn anzusehen. Plötzlich wächst in mir das Gefühl von inniger Vertrautheit und ich fühle mich ihm so nah wie nie zuvor. Trotzdem bringe ich die Worte, die er jetzt so gern hören würde, nicht über meine Lippen. Er spricht sie aus.
   »Ich liebe dich so sehr.«
   »Ja, ich konnte es spüren.«

Fast auf den Tag genau vor einem Jahr hatte ich die Steuerfahndung im Haus. Natürlich ging die Aktion aus, wie das Hornberger Schießen. Aber das erwähnt dieser Krohnsberg nicht. Wir stehen mit einem eklig süßen Aperitif in der Hand in seinem geschmacklosen Wohnzimmer, als er diesen »unschönen Vorfall« vor seiner Frau und zwei anderen, mir völlig unbekannten Paaren sichtbar amüsiert anspricht. Er mustert mich bereits den ganzen Abend und ich habe das Gefühl, dass er bereits sabbert. Ständig schaut er mir auf den Busen und taxiert meinen Hintern. Ich habe nichts dagegen, wenn Männer mich attraktiv finden. Aber alte Viagra Schlucker, die mein Vater oder Opa sein könnten, sollten sich besser bei mir zurückhalten. Insbesondere wenn ich sie so unsympathisch finde, wie diesen feisten Krohnsberg.
   »Ihr Mann sagt, sie halten Privates und Geschäftliches grundsätzlich auseinander. Das mag ich gar nicht glauben, Franka. Schließlich eilt Ihnen ein gewisser Ruf voraus.«
   »Nun werfen Sie doch mal einen Blick auf meinen attraktiven Mann. Spätestens jetzt sollte Ihnen klar sein, dass wir privat andere Interessen verfolgen.«
   »Es stimmt also, Sie wollen eine Familie gründen.«
   »Sie sind erstaunlich gut informiert.«
   »Dann werden Sie sich also bald ganz aus Ihrem Geschäft zurückziehen? Werden Sie verkaufen oder suchen Sie sich auch einen tüchtigen Geschäftsführer?«
   »Ich dachte, bei Ihrer Einladung handelt es um einen privaten Abend. Und jetzt wollen Sie mit mir über meine geschäftlichen Pläne reden? Aber gut. Wenn Sie nur das eine Thema kennen, dann lassen Sie uns über Ihr Unternehmen reden. Nur zu. Ich bin ganz Ohr.«
   »Sie würden also gern wissen, wie bei uns der Hase läuft?«
   »Wie man in Branchenkreisen munkelt, läuft Ihr Hase gerade recht weit neben der Spur. Aber keine Angst. Wenn SeKa Capital mich tatsächlich interessieren würde, dann würde ich Ihnen nicht den besten Manager für Ihre Kurskorrektur überlassen, sondern hätte Ihren Laden kurzer Hand geschluckt.«
   »Verschluck dich nicht, Mädchen«, lacht er mich laut aus. Allen Anwesenden, einschließlich Knut, hat es die Sprache verschlagen und sie starren mich entgeistert an. Wie ich diese Art von Veranstaltungen hasse. Nach drei nicht enden wollenden Stunden habe ich es endlich überstanden und Knut reicht mir meinen Mantel.
   »Musste das sein?«, schimpft er mit mir, noch bevor er den Wagen startet. 
   »Ich kann diesen Kerl nicht leiden. Niemals werde ich vergessen, wie er uns damals ausspioniert und übel mitgespielt hat.«
   »Ja, Schatz. Ich weiß, wie nachtragend du sein kannst. Von mir aus hasse den alten Krohnsberg bis ans Ende deiner Tage, aber nun lass uns nach Hause fahren und die Koffer packen.«
   »Du willst wirklich über die Feiertage verreisen? Und Linus? Willst du deinen Sohn an Weihnachten denn gar nicht besuchen?«
Ich bin selbst erstaunt über meine Frage. Bisher habe ich den Namen seines Sohnes noch nie in den Mund genommen. Ebenso überrascht ist auch Knut über meinen Einwand. Sein gerade noch so freundliches Gesicht verzieht sich zu einer eingefrorenen Maske. Ich höre ihn kurz aufstöhnen bis er mir endlich antwortet.
   »Nicht, Franka. Lass uns das Thema für die nächsten Wochen aussparen. Ich kann und will jetzt nicht darüber sprechen.«
In diesem Moment tut er mir unbeschreiblich leid. Bestimmt vermisst er seinen Sohn. Ich habe dem Kleinen den Vater genommen. Knut hat sich für mich und somit gegen ihn entschieden. Er hat ihn verlassen, genauso wie mein Vater es tat, als ich drei Jahre alt war. Mein Leben lang habe ich ihn dafür gehasst. Ich will nicht, dass Knut wegen mir gehasst wird. Er kann und soll Kontakt zu seinem Sohn haben. Ich werde ihm keine Steine in den Weg legen. Im Gegenteil, ich werde ihn ermutigen. Im Urlaub sollten wir Gelegenheit haben, über dieses Thema vernünftig zu sprechen. Ich lehne meinen Kopf an seine Schulter und sage »Aloha, Liebling. Ja, lass uns in Richtung Sonne aufbrechen.«

Offensichtlich sind wir nicht die einzigen Hamburger, die sich spontan entschlossen haben, über die Festtage zu verreisen. Die Schlange am Last Minute Schalter ist überlang. Als wir endlich dran sind, beschränkt sich das Angebot auf Restplätze für eine Pauschalreise an die Türkische Riviera. Drei Sterne Mittelklasse Hotel – All-Inclusive. Nee, danke.
   »Auf keinen Fall«, rufe ich aus. Mir steht nicht der Sinn nach Kieselstrand und Spaziergängen im dicken Pullover. »Dort ist das Wetter nicht wesentlich besser als hier. Folglich können wir auch zu Hause bleiben. Ich werde Tine anrufen und fragen, ob sie und Ansgar wieder zum Essen einladen.«
   »Wo ist bloß dein Benehmen abgeblieben? Umgekehrt wird ein Schuh draus. Wenn es dir mit mir allein zu langweilig wird, dann laden wir sie zum Essen ein.«
   »Ich soll kochen?«
   »Besser nicht. Aber das war eigentlich nicht die Antwort, die ich erwartet habe.«
   »Mir langweilig? Mit dir? Völlig ausgeschlossen, mein Liebling. Komm wir stellen wieder die Palme ans Bett und dann....«

Die Palme muss warten. Zuerst überprüfe ich unsere Vorräte und schreibe einen kurzen Einkaufszettel für den Supermarkt. Danach verpacke ich die vielen Geschenke, die ich schon vor Wochen eingekauft habe. Verständnislos schüttelt Knut den Kopf über meinen Plan, noch einmal in die City zu fahren, um im Kaufhaus passendes Papier und Schleifen für Sophie Theres Präsente zu kaufen. Die Goldfolie scheint mir für die Kleine nicht geeignet.
   »Du willst dich jetzt tatsächlich noch in das Tohuwabohu stürzen, um für ein sechs Monate altes Baby, rosa-rotes Geschenkpapier zu kaufen? Die Kleine kann doch noch gar keine Farben unterscheiden.«
   »Wenn wir beide uns aufteilen, sind wir in einer Stunde zurück. Du besorgst den Wein und etwas zum Frühstücken und ich flitze schnell durch die Papierwarenabteilung. Danach geht es sofort nach Hause und es wird gekuschelt.«

Natürlich hatte Knut Recht. Es herrscht das blanke Chaos auf den Straßen und alle Parkhäuser zeigen »Belegt« an. Ich schlage vor, dass er im Wagen bleibt und um den Block fährt, während ich mich allein um die Einkäufe kümmere.
   »Treffpunkt an der Bushaltestelle. Ich beeile mich.« 
So schnell es mir nur möglich ist, suche ich meine sieben Sachen von der Einkaufsliste zusammen. Allerdings verbringe ich schon länger als eine halbe Stunde wartend in der langen Schlange vor der Kasse, als mein Handy klingelt. Knut hat einen Parkplatz ergattert und erwartet mich vor dem Haupteingang.
   »Lass uns noch kurz über den Weihnachtsmarkt schlendern und einen Glühwein trinken. Dann ist dieser Wahnsinnsaktion wenigstens etwas Positives abzugewinnen.«

Ich drücke ihm die schweren Tüten mit den Weinflaschen in die rechte Hand und greife nach seiner linken. Ich liebe den Duft von gebrannten Mandeln, Bratwurst und Punsch. So riecht es nur an Weihnachten und ich bin in aufgeregter Feierlaune. Heimlich hatte ich eine SMS an Tine abgeschickt und ihr von unserem Reinfall am Flughafen berichtet. Natürlich hat sie uns gleich zum Essen eingeladen und ich habe sofort zugesagt. Ich entdecke einen freien Stehtisch und ziehe Knut am Ärmel zum Glühweinstand.
   »Zweimal mit Schuss«, höre ich ihn bestellen, als ich von hinten grob angestoßen werde.
   »Oh, Entschuldigung«, sagt eine Frauenstimme und ich drehe mich um und antworte »Nichts passiert.«
Erst jetzt erkenne ich das runde Gesicht. Carina Dohndorf. Sie steht mit dem Kleinen an der Hand direkt vor mir. Für einen Moment verschlägt es mir die Sprache, aber dann ringe ich mich zu einem »Tag Frau Dohndorf durch.« Ich beuge mich zu dem Kleinen hinunter und sage »Hallo Linus. Warst du schon Karussell fahren?«
Knut stellt die beiden heißen Becher auf den Tisch und schaut Carina mit bitterböser Miene an.
   »Es gibt auf dem Jungfernstieg noch andere Stände. Also bitte, lass Franka und mich hier in Ruhe!«
Danach dreht er ihr den Rücken zu und prostet mir zu. Was war denn das bitte? Gut, die Situation war nicht gerade angenehm, aber warum reagiert er so schroff? Und vor allen Dingen, weshalb hat er den Kleinen keines Blickes gewürdigt? Wieder winkt er ab. Ich soll ihn gefälligst mit diesem Thema über Weihnachten in Ruhe lassen.
   »Wie oft denn noch, Franka?«
   »Hör mir gut zu, Knut Carstensen. Es mag sein, dass die Dohndorf in diesem Ton mit sich reden lässt. Bei mir unterlässt du das gefälligst. Was ist denn bloß in dich gefahren?«
Er nimmt drei große Schlucke aus dem Becher und knallt ihn laut auf den Tisch.
   »Los komm. Ich will hier weg.«

Die Fahrt nach Hause verläuft schweigend. Ich bin noch immer beleidigt über den rauen Ton, den er in aller Öffentlichkeit mir gegenüber angeschlagen hat. Nach mehr als zwei Stunden macht der Rüpel endlich einen Versöhnungsversuch.
   »Mir sind die Nerven durchgegangen, als ich euch beide dort zusammen stehen sah. Der Auszug bei Carina lief sehr unschön ab. Sie hat mir einiges an den Kopf geworfen und ich bin noch nicht bereit, einen normalen Umgang mit ihr zu pflegen.«
Ich weiß, dass das eine erbärmliche Lüge ist und nicht als Erklärung dafür herhalten kann, dass er seinen Jungen nicht einmal angesehen hat. Er will mich für dumm verkaufen. Nun gut. Es ist Heiligabend und ich werde seinen Wunsch respektieren. Allerdings nach den Festtagen ist Schluss damit. Dann wird er mir Rede und Antwort stehen.

Ansgar ist ein Meisterkoch. Wie er es schafft, für eine Gästeschar von zehn Personen ein so exzellentes Essen zuzubereiten, übersteigt meine Vorstellungskraft. Die kleine Sophie Therese ist noch vor der Bescherung eingeschlafen und somit hatte Knut mal wieder Recht. Die Mühe mit dem Papier hätte ich mir getrost sparen können. Ich unterhalte mich an diesem Abend nicht mit ihm, sondern lasse mir von Jette berichten, wie sie ihren neuen,  jungen Begleiter aufgerissen hat. Der Bursche ist gute zwölf bis fünfzehn Jahre jünger als sie. Er ist bereits der dritte dieses Jahrgangs, den sie im ersten Semester abgeschleppt hat. Sie fragt mich, ob ich einen Aushilfsjob für sie hätte. Etwas auf 400 Euro Basis und ich verspreche, mal zu schauen, was möglich ist. Knut will wissen, ob er die kleine Prinzessin noch einmal zu sehen bekommt.
   »Sei bloß still. Ich bin froh, dass sie nachts endlich durchschläft«, antwortet Tine.
   »Und du Ansgar? Kannst du auch schon nachts durchschlafen? Oder hältst du noch immer Wache an ihrem Bettchen?«, zieht Heide ihren Sohn auf. Er rechtfertigt sich und spricht von der wichtigen Eltern-Kind-Beziehung, der unverzichtbaren Prägungsphase und gibt seine Fachkenntnisse über Kleinkindpsychologie zum Besten, als Tine ihn laut gackernd unterbricht.
   »Ist gut, Doc. Es reicht. Sag einfach, dass du unsterblich in deine Tochter verliebt bist und alle wissen Bescheid. Du brauchst hier keine Vorträge zu halten. Suche dir lieber Zuhörer, die für deine Weisheiten bezahlen. Das hätte den Vorteil, dass du endlich mal wieder was in unsere Kasse beisteuerst.«
   »Unsterblich verliebt bin ich nur in dich. Und wenn unsere Gäste ein wenig Taktgefühl haben, dann verabschieden sie sich langsam. Danach zeige ich dir, welche wichtige Rolle du in meinem Leben spielst.«
   »Wehe, Ansgar. Ich will dieses Geschenk nicht. Noch nicht! Ich bin doch keine Gebärmaschine!«
   »Ihr wollt noch ein Baby?«
   »Nicht wir. Ansgar hängt mir damit seit Wochen in den Ohren.«
Bevor sich alle Gäste vom Tisch erheben und sich verabschieden, will Tine uns noch ihre neuen Sessel zeigen. 
   »Was sagt ihr? Wie gefallen sie euch?«
   »Schön, wie alle deine Arbeiten.«
   »Ihr seht keinen Unterschied?«
Jette und ich gehen um die Möbel herum und suchen nach einer Besonderheit. Finden aber keine.
   »Das sind keine Originalsessel aus der Epoche, sondern Nachbauten. Ich habe eine kleine Tischlerei und Polsterei in der Nähe von Wismar aufgetan, die diese Modelle nach meinen Entwürfen exklusiv für mich fertigt.«
   »Du gehst jetzt doch in Serie? Das wolltest du doch nie.«
   »Ich habe keine andere Wahl. Die Nachfrage ist so groß, dass ich sie mit Originalen nicht mehr bewältigen kann.«
   »Dann hättest du vielleicht einen Job für mich? So auf 400 Euro Basis?«
   »Ja, Jette, Unterstützung kann ich dringend gebrauchen. Vielleicht kannst du für mich einige Auslieferungen übernehmen.«
Wir drei drücken uns noch einmal fest und dann geht es ab nach Hause.

Knut beschwert sich bei mir, dass ich ihm gegenüber den ganzen Abend so einsilbig war. Ich stimme ihm zu und sage, dass ich noch immer sauer auf ihn bin.
   »Warum? Ich habe mich doch schon längst bei dir entschuldigt.«
   »Das sollte eine aufrichtige Entschuldigung sein? Hör mir gut zu. Ich bin gerade dabei, mich wieder fest auf dich einzulassen. Trotz aller Bedenken, die ich habe, bin ich bereit, dir zu vertrauen. Aber ich werde das Gefühl nicht los, dass du nicht aufrichtig zu mir bist. Ich erwarte, dass du offen und ehrlich mit mir sprichst. Keine Heimlichkeiten mehr und auch kein Aufschieben von unangenehmen Themen. Ich will mit dir über deinen Sohn sprechen und wissen, was genau dein Problem ist.«
   »Mein Problem? Ja, nennen wir es ruhig so. Ich habe dich verlassen, weil ich mich zu einem Kind bekennen wollte, das aller Wahrscheinlichkeit nach gar nicht meins ist.«
   »Wie kommst du darauf?«
   »Sie selbst hat es mir gesagt.«
   »Seit wann weißt du es?«
   »Als ich meine Koffer packte, rückte sie damit raus.« 
   »Das ist doch kein Beweis! Vermutlich wollte sie dich nur verletzen, dir wehtun......Betrogene Frauen handeln in ihrer Wut nicht rational. Ich weiß, wovon ich spreche.«
   »Ein Vaterschaftstest wird mir Klarheit verschaffen.«
   »Und das konntest du mir nicht schon früher sagen? Ich hatte mir schon den Kopf darüber zerbrochen, warum du dich so seltsam benimmst. Meine Vermutung war, dass du den Kleinen so sehr vermisst.«
   »Nein, Franka. Vermisst habe ich immer nur dich. Ich will Kinder. Aber es sollen meine eigenen sein.«
   »Meinst du, sie wird nach deinem barschen Auftritt von heute Morgen einem Test überhaupt zustimmen?«
   »Hm, von der Seite habe ich es noch gar nicht gesehen.«
Ich kann mich jetzt nicht unserem Baby Projekt widmen. Zu viele Gedanken kreisen in meinem Kopf. Warum sollte die Dohndorf so eine Behauptung aufstellen? Sie hat wie eine Löwin um Knut gekämpft. Aus Rache hetzte sie mir die Steuerfahndung auf den Hals. Mit dem Kind hatte sie das beste Druckmittel in der Hand, um ihn zum Bleiben zu zwingen. Warum sollte sie jetzt freiwillig zugeben, dass Knut nicht der leibliche Vater ist? Das Ganze ist sehr mysteriös.
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Nach einer langen Silvesternacht, die wir wie früher in unserer Eppendorfer Stammkneipe bei Leo gefeiert haben, verschlafen wir den halben Neujahrstag. Vor Knuts staunenden Augen bereite ich ein Omelette zu. Mit Schinken, Pilzen, Käse und frisch gehackten Kräutern. Ich habe den Tisch gedeckt, Kaffee gekocht und für jeden eine halbe Grapefruit aufgeschnitten. Unbändiger Appetit hat mich zu dieser außergewöhnlichen Küchen Aktion getrieben.
   »Du am Herd? Warte ich hole schnell einen Fotoapparat.«
   »Nicht nötig. An diesen Anblick darfst du dich gewöhnen. Ich werde jetzt häufiger kochen. Und keine Angst. Vorher besuche ich noch einen Kurs. Ich will dich ja schließlich nicht mit meinem Essen vertreiben.«
   »Willst du nicht? Das höre ich gern.«
   »Ach, Knut. Ich freue mich auf unser neues Leben. Wenn wir beide erst Eltern sind, dann ist alles perfekt.«
Er legt die Gabel beiseite und schaut mich mit ernster Miene an. Die Frage, die er mir stellt, trifft mich mitten ins Herz.
   »Und wenn du schwanger bist, dann hast du dein Ziel erreicht und ich bin überflüssig, oder? Ich hab doch Recht. Sag schon, Franka!«
   »Wie kommst du darauf?«
   »Ich kenne dich, mein Schatz. Warum sonst, hast du meinen Antrag bisher nicht angenommen?«
   »Ich will dich ja heiraten!«
   »Ja? In 100 Tagen? Genau diese Zeit werde ich für dein Geschenk brauchen.«
   »Was hast du vor, Liebling?«
Er macht es mal wieder spannend. So wie früher, soll ich es von seinen Lippen ablesen. Aber es gelingt mir nicht.
   »Nun sag schon!«
   »Ich werde dir SeKa Capital auf dem Silbertablett servieren.«
Knut steht auf und holt eine Flasche Sekt aus dem Kühlschrank. Er grient über das ganze Gesicht und während er uns zwei Gläser einschenkt, gluckst er vor Freude. 
   »Wenn du glaubst, ich habe den Posten angenommen, um das Unternehmen zu retten, dann kennst du mich aber schlecht. Ich eigne mich nicht zum Angestellten. Und dass wir noch eine Rechnung mit dem alten Krohnsberg offen haben, habe ich auch nicht vergessen. Mit deiner unüberlegten Bemerkungen auf seinem Fest hast du den Nagel auf den Kopf getroffen. Wir übernehmen seinen Laden. Ich habe bereits alles bis ins kleinste Detail geplant.«
   »Knut, du bist der Größte! Meine Güte, du machst mich ganz scharf, wenn du so redest. Ich liebe dich, Carstensen. Du bist einfach unschlagbar.«
   »Die Vorstellung gefällt dir, ja?«
   »Wie stellen wir es an?«
   »Geduld, mein Schatz. Du wirst rechtzeitig in meine Strategie eingeweiht. Jetzt werde ich deine Hochstimmung ausnutzen und dir ein Baby machen.«

Seit Tagen wache ich vor Hunger auf. Ich kann den ganzen Tag an nichts anderes als an Essen denken.
   »Meinst du, es hat endlich geklappt?«, frage ich meinen noch Exmann, als er mir wie jeden Morgen meinen Saft reicht. Auch er hält meinen unübersehbaren Appetit für ein gutes Zeichen. Ich bin total aus dem Häuschen. Bald werde ich wieder eine Ehefrau und endlich Mutter sein. Und als wäre das noch nicht genug, wird Knut mir die Firma meines Rivalen als Sahnehäubchen präsentieren.
 
   Tine und Jette haben mir zum Geburtstag einen Kochkursus geschenkt. Drei Tage. Von Freitag bis Sonntag. Ich komme mir vor wie ein Analphabet zwischen all den passionierten Hobbyköchen. Mein Talent ist noch nicht einmal ausreichend, um Kartoffeln zu schälen.
   »Du sollst keine Würfel daraus schnitzen, sondern nur dünn schälen«, knurrt mich der Chefkoch und Leiter dieser Veranstaltung an. Ich bin hier völlig falsch. Die Worte Filetieren, Parieren, Soutieren, Montieren, Gratinieren, Melieren oder Farinieren.... habe ich noch nie zuvor gehört und habe keine Ahnung, was der Mann in seiner weißen Jacke und seinem hoch roten Kopf überhaupt von mir will. Bevor ich hier weiterhin die Idiotin gebe, halte ich mich ab sofort im Hintergrund. Meine Mitschüler sind hektisch. Sie sagen, sie hätten nie zuvor auf Gas gekocht. Damit sind sie mir gegenüber deutlich im Vorteil, denn ich habe zuvor weder auf Gas noch anderweitig gekocht.

Heute Abend ist Weibertreff und ich berichte von meinen niederschmetternden Erlebnissen in der Profiküche. Tine und Jette wollen sich schlapplachen. Der Einzige, der Verständnis (oder ist es eher Mitleid) mit mir hat, ist Ansgar.
   »Ich habe es Tine gleich gesagt, dass dieses Geschenk ein Fehlgriff ist. Dann könnte man einen ABC Schützen auch gleich zum Abitur anmelden. Wenn es dir wirklich ernst ist, dann komme vormittags her und schaue mir beim Kochen zu. Genau so habe ich es von meiner Mutter gelernt. Und Heide ist eine vorzügliche Köchin.« 
Ohne lange zu überlegen, nehme ich sein Angebot an. 

Ab sofort treffen wir uns täglich zum gemeinsamen Einkauf. Ansgar besteht auf Bio Produkte. Er zeigt mir, wo ich das beste Fleisch, den frischesten Fisch und das knackigste Gemüse kaufen kann. Meistens schlendern wir über den Wochenmarkt und während er den Einkaufskorb füllt, passe ich auf die Kleine auf. Nach drei Wochen kann ich schon fünf Gerichte recht passabel nachkochen und mein zukünftiger Ehemann ist hellauf begeistert. Statt einschlägige Wirtschaftsmagazine zu lesen, kaufe ich die Zeitschrift Eltern und studiere Kochbücher, die Ansgar mir empfohlen hat. Es geht kein Weg mehr daran vorbei. Ich habe mich so verändert, ich muss einfach schwanger sein. Seit mehr als sechs Wochen ist meine Periode ausgeblieben. Allerdings, die Schwangerschaftstests, die ich täglich mit meinem Morgenurin bepinkel, zeigen mir immer wieder das gleiche Ergebnis. Negativ. Ich erinnere mich an Tine. Sie war bereits in der vierzehnten Woche, als ihr Frauenarzt ihr das freudige Ergebnis mitteilte. Es führt kein Weg daran vorbei. Ich werde einen Termin bei meinem Gynäkologen vereinbaren. Knut kann mich nicht begleiten. Schließlich hat er eine Mission zu erfüllen für die er nur noch wenig Zeit hat, wenn es bei seinem 100 Tage Plan bleiben soll. Allerdings nimmt er sich heute Vormittag frei, um mit mir das Aufgebot zu bestellen. Noch einmal überprüfe ich die Mappe mit den Unterlagen auf Vollständigkeit. Als ich Knuts Personalausweis in die Hand nehme, fällt mir auf, dass er sich noch immer nicht umgemeldet hat.
   »Das können wir heute gleich mit erledigen«, antwortet er mir. Beim Lesen seiner alten Adresse muss ich unweigerlich an Linus denken.
   »Du Liebling, gibt es eigentlich schon Neuigkeiten von der Dohndorf. Stimmt sie einem Vaterschaftstest nun zu oder nicht?«
   »Bisher hat sie auf meinen Brief noch nicht geantwortet. Ich kann nichts machen, wenn sie sich querstellt.«
   »Du bist ja die Ruhe in Person, was dieses Thema angeht. Willst du denn nicht endlich die Wahrheit wissen?«
   »Was schlägst du vor? Soll ich den Jungen entführen und ihm zwangsweise mit einem Wattestäbchen eine Speichelprobe entnehmen?«
   »Natürlich nicht. Sag mal, wissen deine Eltern eigentlich Bescheid?«
   »Ich habe ihnen nichts gesagt. Hast du deinen Saft getrunken? Dann können wir ja jetzt endlich los!«

Tine und Jette haben vorgeschlagen, zwei Tage mit mir an die Nordsee zu fahren. Noch einmal wollen wir drei es krachen lassen, bevor ich wieder unter die Haube komme. Ein bisschen Wellness am Tag und bis tief in die Nacht quatschen und lästern. Knut ist auf Hundert, als ich ihm von unserem Vorhaben berichte.
   »Nee, Franka. Nicht vor der Hochzeit. Es gibt noch so viel zu tun.«
   »Und was, bitte schön?«
   »Die Bombe kann stündlich platzen und dann brauche ich dich hier, wenn die Übernahme nicht scheitern soll.«
   »An einem Wochenende wird wohl nichts Entscheidendes passieren. Und falls doch, kann ich in zwei Stunden wieder in Hamburg sein.«
   »Ich bitte dich, fahre nicht!«
Ich bin teils amüsiert, teils erschrocken über sein merkwürdiges Benehmen. Aber er sollte mich kennen. Selbstverständlich werde ich fahren. Ich trinke meinen morgendlichen Saft, den er mir reicht und gebe ihm einen Kuss auf den Mund.
   »Nun mach endlich ein freundliches Gesicht. Schließlich bin ich auch nicht sauer, weil du mich heute nicht zum Frauenarzt begleitest.«

In der festen Annahme, heute Abend stolz meinen Mutterpass und das erste Ultraschallfoto von unserem Baby zeigen zu können, betrete ich die Arztpraxis. Trotz Termin muss ich fast eine Stunde warten und ich werde langsam ungeduldig. Ich gehe zum Empfang und frage nach, wie lange es noch dauert. Danach reiche ich meinen Becher Morgenurin, den ich mitgebracht habe, über den Tresen.
   »Ich habe es wirklich eilig. In einer Stunde werde ich in meiner Firma erwartet. Auch ich habe feste Termine.«
   »Immer noch die Ungeduld in Person, oder Frau Carstensen. Termine. Termine. Das kennt man ja von Ihnen nicht anders.«
   »Ich drehe mich um, um zu sehen, wer sich so unverschämt in mein Gespräch einmischt. Es ist die Dohndorf, die mir ein hämisches Lächeln schenkt.
   »Schwangerschaftstest? Sollte er positiv ausfallen wird Knut ja Freudensprünge machen. Na, dann wünsche ich Ihnen mal toi, toi, toi.«
   »Kommen Sie, Frau Carstensen. Sprechzimmer zwei, bitte.«
Ich folge der Arzthelferin und bin noch immer fassungslos über das Zusammentreffen mit dieser Kuh. Ja, sicher wird er Freudensprünge machen, denn bei mir kann er zu hundert Prozent sicher sein, dass er auch der leibliche Vater ist. Warum ist mir das nicht gleich eingefallen? Jetzt ist es zu spät für diese treffende Antwort.
Frau Dr. Fröhlich betritt den Raum mit einer Entschuldigung.
   »Tut mir leid, dass Sie so lange warten mussten. Ein Notfall.«
Sie fragt mich nach dem Datum meiner letzten Regelblutung und ist nicht erstaunt, dass die bisherigen Tests nicht das erhoffte Ergebnis zeigten.
   »Lassen Sie uns auf Nummer sicher gehen und Ihren Hormonspiegel testen. Ich werde Ihnen Blut abnehmen und dann werden wir am Montag ein verlässliches Resultat haben.«
   »Machen Sie denn keine Ultraschall Untersuchung bei mir?«
   »Am Montag. Ich verspreche Ihnen, dass Sie dann nicht wieder so lange warten müssen. Schönes Wochenende, Frau Carstensen.«
Na, das war ja erfolgreich, schimpfe ich lautlos und kleide mich wieder an. Im Flur werfe ich noch einmal einen Blick ins Wartezimmer. Aber die Dohndorf entdecke ich nicht mehr. Noch im Fahrstuhl wähle ich Knuts Nummer. Er geht nicht ran und so schreibe ich ihm eine SMS.
Es gibt noch keinen Grund zu feiern. Müssen uns bis Montag gedulden. Ich liebe dich. Franka
Von der Begegnung mit meiner Ex Buchhalterin werde ich Knut nichts sagen. Schließlich will ich uns den letzten Abend vor meiner Abreise nicht mit dem Thema Dohndorf verderben.

Tine und Jette klingeln wie verabredet um Punkt sieben. Ich bitte sie noch auf einen Kaffee herein und frage, ob wir tatsächlich mit dem unbequemen Hochdachkombi fahren wollen. 
   »Mir ist es egal, mit welchem Wagen wir fahren. Hauptsache wir kommen endlich los«, sagt Tine.
   »Schatz, hast du deinen Saft getrunken!«, ruft Knut mir noch hinterher und ich verziehe genervt das Gesicht.
   »Machst du jetzt etwa auch auf Vitaminpolizei? Du bist ja schlimmer als mein Ansgar! Wir werden im Hotel ausgiebig frühstücken und ich verspreche dir, dass ich darauf achte, dass Franka ihren Saft trinkt.«

Jette hat ein nettes Wellness Hotel für uns ausgesucht. Unsere Zimmer liegen nebeneinander in der ersten Etage und haben Seeblick. Das Frühstückbuffet ist gigantisch und meine Freundinnen staunen über meinen riesigen Appetit. 
   »Du bist mit absoluter Sicherheit schwanger«, meint Tine. Auch sie hatte sich in der Schwangerschaft zu einem Vielfraß entwickelt. Allerdings habe ich das Glück, dass mir nicht ständig übel wird.
   »Dann wird es ein Junge«, ist die einhellige Meinung der beiden. 
   »Knut wünscht sich ein Mädchen.«
   »Einen Jungen hat er ja schon.«
   »Das ist noch nicht erwiesen!«
Jetzt habe die beiden neugierig gemacht und will ihnen die ganze Geschichte unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählen.
   »Ist es möglich, dass du es schaffst, einmal etwas für dich zu behalten? Knut wird mich killen, wenn er erfährt, dass ich geplaudert habe.«
Jette ist sichtbar beleidigt, weil wir sie als geschwätzig bezeichnen. Schließlich schwört sie, den Mund zu halten und ich beginne damit, in allen Einzelheiten zu berichten.
   »Und gestern treffe ich die blöde Kuh auch noch beim Frauenarzt. Schwangerschaftstest? Sollte er positiv ausfallen wird Knut ja Freudensprünge machen. Na, dann wünsche ich Ihnen mal toi, toi, toi.«
Jette meint, sie würde kurzen Prozess machen. Sie schlägt vor, einen Test zu besorgen und den Drachen Ester zu bitten, dem Kleinen eine Speichelprobe zu entnehmen. 
   »Sie hat doch noch ihren festen Granny Tag, oder?«
   »Ich habe keine Ahnung.«
   »Dann frage sie. Es wird doch auch in ihrem Interesse sein, zu erfahren, ob sie nun Oma ist oder nicht.«
   »Sprich doch mit Günter. Ihr könnt doch so gut miteinander.«
Die Idee ist nicht schlecht. Ich nehme mir vor, Knut diesen Vorschlag zu unterbreiten. 

Nach einem kurzem Strandspaziergang, zwei Fischbrötchen und einer Rückenmassage geht es am Sonntagnachmittag wieder nach Hause. Tine will schnellstens zu ihrer Tochter und Jette hat ein Date mit einem netten Studienkollegen.
   »Bald wirst du das Fach wechseln müssen. Oder hast du noch nicht alle Kerle durch?«, lacht Tine.
   »Welche Kerle? Das sind doch alles unreife Grünschnäbel«, lästere ich. Jette meint, wir hätten ja keine Ahnung, was uns bei ihrem Jugend Forscht Programm entgeht.

Knut öffnet mir die Tür und strahlt mich an. Er begrüßt mich so überschwänglich, als wenn ich zwei Monate auf Weltreise gewesen wäre.
   »Kaffee? Saft? Was möchtest du trinken?«
Ich hole mir ein Wasser aus dem Kühlschrank und setze mich zu ihm aufs Sofa. Kurz berichte ich vom schönen Hotel und sage, dass wir dort im Frühjahr auch einmal hinfahren sollten.
   »Hunger? Durst? Was soll ich uns schönes machen?«
   »Nun bleib doch mal einen Moment ruhig neben mir sitzen und höre mir zu. Ich habe über dein Problem nachgedacht und habe die Lösung. Bitte doch deine Eltern, dir Bescheid zu geben, wenn Linus das nächste Mal allein bei ihnen ist. Du besorgst dir einen Vaterschaftstest und dann.....«
   »Hör auf, Franka. Hast du denn kein anderes Thema mehr?«
   »Meine Güte! Warum gehst du jedes Mal in die Luft, wenn die Sprache auf Linus kommt. Ich wollte doch nur behilflich sein. Mich interessiert es, ob ich dein erstes oder dein zweites Kind zur Welt bringe. Ist das so schwer zu verstehen?«
Knut lenkt sofort ein. Er entschuldigt sich für seinen Ton und erklärt, dass ihm gerade hundert Sachen durch den Kopf gehen. Er spricht über seinen geplanten Coup und zeigt mir eine Aufstellung über Krohnsbergs Verbindlichkeiten. 
   »Der Alte steht mit dem Rücken an der Wand. Die Bank will ihr Geld bis Ende nächster Woche. Sie wäre im Falle der Übernahme mit 60 % einverstanden. Die Hälfte sofort, den Rest in monatlichen Raten. Kannst du diese Summe aufbringen?«
Ich schlucke. 
   »Für diese Höhe müsste ich das Haus beleihen. Ist es das wert?«
   »Was hast du erwartet? Dass ich dir SeKa für einen obligatorischen Euro verschaffe? Die Zeiten der Treuhand sind vorbei, Süße.«
   »Warum meldest du nicht einfach Konkurs an. Dann hat sich das Thema SeKa mit einem Schlag erledigt. Wir übernehmen ihre besten Leute und das war’s. Krohnsberg ist fertig. Mehr wollte ich nicht.«
   »Spinnst du? Damit ruiniere ich meinen Ruf auf ganzer Linie! Und eines lass dir gesagt sein. Es gibt zahlreiche Interessenten, die den Laden für weitaus mehr Geld übernehmen würden. Was ist los mit dir? Haben dir die Hormone deinen scharfen Verstand geraubt?«
Wutentbrannt steht er auf und greift nach seiner Jacke.
   »Ich muss jetzt hier raus! Nutze die Zeit und komm endlich zur Vernunft!«
Was war denn das? Und vor allen Dingen, wer war das? Etwa der Mann, den ich am kommenden Freitag das zweite Mal heiraten werde? Ich beschließe, schlafen zu gehen und nicht auf seine Rückkehr zu warten. Sollte er sich Morgen früh nicht für seinen wiederholt, barschen Ton bei mir entschuldigen, kann er die Hochzeit vergessen. Schließlich bin ich nicht Jette Lüders, die sich von einem Mann so behandeln lässt.

»Schleich dich mit deinem Scheiß Saft«, antworte ich auf sein überfreundliches »Guten Morgen, Liebling.«
Ich will keinen Multivitaminsaft. Mir steht der Sinn nach einer Entschuldigung. Der wievielten eigentlich? Ich stehe unter der heißen Dusche, als Knut mir erzählt, dass seine Mutter uns heute zum Essen eingeladen hat. Angeblich will sie noch vor unserer Trauung ein Zeichen setzen und hat sich angeboten, extra für mich, Kohlrouladen zuzubereiten. Auch das noch! Ihre hochgepriesenen Krautwickel schmecken wie die aus der Dose. Ihre Hackfüllung erinnert mich an Katzenfutter. Mamita kocht nüchtern und ohne eine halbe Flasche Maggi ist ihr Essen ungenießbar. Aber was soll’s.
   »Wann soll es denn losgehen?«
   »Um eins. Kann ich zusagen?«
   »Das passt. Bis dahin sollte ich vom Arzt zurück sein.«
   »Sprichst du heute mit der Bank?«
   »Sonst noch Wünsche?«
   »Ja, einen Versöhnungskuss, bitte. Ich glaub, ich war nicht nett zu dir.«
   »Stimmt! Ich hoffe, das wird nicht zur Gewohnheit.«
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Das Gespräch mit der Bank führe ich telefonisch in meinem Büro. Natürlich stellt es kein Problem dar, eine neue Hypothek auf die bezahlte Immobilie aufzunehmen. Auch kurzfristig nicht. Mir ist noch immer nicht wohl bei dem Gedanken und mein Bauchgefühl sagt »Finger weg!« Mein Bauch spricht immer lauter. Er krampft. Als ich auf die Toilette gehe, weiß ich auch warum. Ich habe Blutungen. Keine leichten Schmierblutungen, sondern verdammt kräftige. Ich stütze mich an der Wand ab und heule wie ein Schlosshund. Mit dem Papier einer halben Rolle Klopapier zwischen den Beinen fahre ich zu meiner Ärztin. Schon auf dem Weg in die Praxis kündige ich mein Kommen telefonisch an.
   »Ich verliere mein Baby«, rufe ich aufgebracht durchs Telefon. Ich muss nicht warten und werde sofort ins Behandlungszimmer eins gebracht. Während Frau Dr. Fröhlich meinen Unterleib per Ultraschall untersucht, bringt die Sprechstundenhilfe die Laborergebnisse herein.
   »Nein, Frau Carstensen. Sie waren nicht schwanger. Es handelt sich um eine reguläre Monatsblutung.«
Ich kann und will nicht glauben, was sie sagt.
   »Wann genau haben Sie die Pille abgesetzt?«
   »Die Pille abgesetzt? Ich verhüte schon seit mehr als acht Monaten nicht mehr!«
   »Merkwürdig. Ihre Blutwerte sagen etwas anderes.«
   »Ich bin nicht schwanger?«
   »Nein. Und sie waren es auch nicht.«

Mit dieser traurigen Gewissheit fahre ich nach Niendorf. Günter öffnet mir die Tür und bemerkt sofort, dass ich geweint habe. Ich will den Grund nicht verraten und gehe in die Küche zu Ester, um mich auch bei ihr für die Einladung und die Mühe, die sie sich für mein Lieblingsgericht gemacht hat, zu bedanken.
   »Ich kann jetzt auch ein wenig kochen. Der Mann meiner Freundin hat es mir beigebracht«, sage ich mit einem Funken Stolz in der Stimme.
   »Wann kommt Knut? Ich habe extra gesagt um eins.«
   »Schimpfe mit ihm. Ich bin schließlich pünktlich.«
   »Ja pünktlich und zuverlässig warst du immer.«
   »Aber?«
   »Nix aber, Franka. Lass uns das Kriegsbeil begraben. Ihr liebt euch und damit gut. Ich will nur, dass mein Pummelchen glücklich ist. Und wenn du das schaffst, dann soll es mir recht sein.«
Ist es wirklich Ester, die zu mir spricht? Ich wähle Knuts Handynummer und er sagt, dass er sich erst jetzt auf den Weg machen kann. In einer halben Stunde wird er eintreffen. Also gut. Ich nutze die Zeit und frage Günter, ob er seinen Enkel in der letzten Zeit gesehen hat. Er schüttelt traurig den Kopf und sagt, dass Carina keinen Umgang mehr duldet. Es ist offensichtlich, dass die beiden darunter leiden. Sogar Ester zeigt Emotionen. Sie hat kein Verständnis für diese Entscheidung.
   »Er ist doch unser Enkel. Egal mit welcher Frau Knut leben will.«
Die beiden sind komplett ahnungslos. Sie so leiden zu sehen, tut mir in der Seele weh. Ich werde Knut auffordern, ihnen die Wahrheit zu sagen. Schon im Flur passe ich ihn ab.
   »Schatz, ich blute. Ich habe meine Regel und ich war nicht schwanger.«
Er nimmt mich zärtlich in den Arm und sagt, dass wir es wieder versuchen werden. Ich bitte ich ihn, endlich den Mund aufzumachen und seinen Eltern reinen Wein über Linus einzuschenken. Wie immer bekomme ich einen bösen Blick.
   »Nach der Hochzeit. Bitte!«
   »Mach was du willst. Es sind deine Eltern.«

Den Termin bei der Bank habe ich auf Donnerstag gelegt. Während andere Brautpaare ihren Polterabend feiern, muss ich mich mit Finanzfragen auseinandersetzen.
   »Für den morgigen Tag wünsche ich Ihnen alles Gute«, sagt Herr Warnecke, als er mich verabschiedet. 
   »Woher wissen Sie?«
   »Na, es steht doch groß in der Zeitung.«
Er schlägt die Seite mit Familienanzeigen auf und zeigt mir eine protzige Annonce. Ich habe sie nicht in Auftrag gegeben. Knut und ich waren uns einig darüber, dass unsere Vermählung nur im kleinen Kreis gefeiert wird und wir keine große Sache davon machen. Mal wieder bin ich sauer auf ihn. Was sollen diese Alleingänge? Ich werde ihn mir zu Hause gleich zur Brust zu nehmen.

Die Einfahrt zu unserem Haus ist versperrt. Ein grüner Wagen parkt direkt vor dem Tor. Als ich hupe und den Fahrer auffordere, den Weg frei zu machen, öffnet sich die Fahrertür. Die Dohndorf kommt auf mich zu und klopft an die Scheibe meines Wagens.
   »Was wollen Sie hier? Bitte machen Sie den Weg frei.«
   »Wir sollten reden, Frau Carstensen.«
   »Bitte? Was sollten wir beide zu bereden haben?«
   »Nicht hier auf der Straße. Das was ich Ihnen zu sagen habe, dauert eine Weile und Sie sollten es sich anhören. Noch bevor Sie einen gewaltigen Fehler begehen.«
   »Ich werde Sie nicht in mein Haus bitten.«
   »Das ist auch nicht nötig. Besser wir unterhalten uns an einem Ort, wo Knut uns nicht stören kann. Im Schweinske? Ich fahre vor.«

Ich weiß nicht warum, aber ich folge ihr mit meinem Wagen. Nach zehn Minuten Fahrt haben wir das Lokal erreicht. Ich bestelle mir ein Wasser und sie sich einen Kaffee und einen Cognac. Sie beginnt mit den Worten, dass sie lange überlegt hat, mich überhaupt anzusprechen. Aber als sie am Morgen die Zeitung aufschlug und unsere Anzeige sah, hat sie sich zu diesem Schritt durchgerungen.
   »Und? Sind Sie schwanger?«
   »Eine recht unverschämte Frage, finden Sie nicht? Bin ich etwa hier, um Ihre Neugierde zu befriedigen? Sollten nicht eher Sie es sein, die etwas zu berichten hat. Zum Beispiel, warum Sie behaupten, dass Knut nicht der leibliche Vater Ihres Sohnes ist? Weshalb stimmen Sie keinem Vaterschaftstest zu? Dann haben die Spekulationen endlich ein Ende und jeder weiß, woran er ist.«
   »Einen Vaterschaftstest gibt es doch schon längst. Knut hat ihn hinter meinem Rücken durchführen lassen. Nachdem er mit Ihnen monatelang das Bett geteilt hat und Sie nicht schwanger wurden, kamen ihm Zweifel und er hat sich untersuchen lassen. Keine Schwimmer, wenn Sie wissen was ich meine. Ihr Knut ist zeugungsunfähig. So ist es ans Licht gekommen. Daraufhin hat er mir die rote Karte gezeigt.«
   »Ich glaube Ihnen kein Wort. Sie sind verbittert und wollen Ihre Rache. War es denn nicht genug, dass Sie mir die Steuerfahndung ins Haus geschickt haben? Reichte das nicht?«
   »Ich? Ach du liebe Zeit. Nicht ich habe Sie angezeigt. Es war Knut! Sie haben ja wirklich keine Ahnung. Ich dachte immer, Sie wären clever, dabei sind Sie blind wie ein Maulwurf in seine Falle getappt.«
   »Was reden Sie denn? Sind Sie betrunken?«
   »Ich bin ganz klar. Sie sollten Ihren Blick schärfen. Es geht ihm nicht um die Neuauflage Ihrer Ehe aus Liebe. Er will sein Geld zurück. Sein Haus und seine Firma.«
   »Sie sind verrückt, Frau Dohndorf. Wir lieben uns und wollen eine Familie gründen.«
   »Na dann, frohes Gelingen.«
Ich nehme ihren Cognac und stürze ihn mit einem Schluck hinunter.
   »Nochmal zwei Doppelte«, ruft sie dem Kellner zu.
   »Warum sitzen wir hier? Weshalb erzählen Sie mir solche Ungeheuerlichkeiten?«
   »Weil Knut ein Schwein ist. Ja, mein Motiv ist Rache. Aber nicht gegen Sie. Sie sind ein dummes Lamm, das gerade zur Schlachtbank geführt wird. Sein SeKa Deal stinkt. Er versucht, Sie damit in den Ruin zu treiben. Hat er Ihnen das Haus schon abgeluchst? Und das ist erst der Anfang seines perfiden Planes. Wenn Sie erst verheiratet sind, wird er sich Ihre Firma unter den Nagel reißen. Sie werden finanziell so am Boden sein, dass Ihnen keine andere Möglichkeit bleibt, als ihm Ihr Unternehmen zu übertragen. Dann hat er Sie endlich da, wo er Sie seit Jahren hinhaben wollte.«
Mir ist schlecht und ich habe das Gefühl, mich übergeben zu müssen. Als ich von der Toilette zurück komme, ist sie schon fort. Sie hat die Rechnung übernommen und auf den Kassenbon geschrieben.
Ich habe Sie gewarnt - Entscheiden müssen Sie selbst. 

Was tun? Ich bin völlig aufgelöst und rufe Tine und Jette an. Ich bitte sie, schnell ins Lokal zu kommen. Natürlich machen sie sich sofort auf den Weg. Fassungslos schütteln sie den Kopf über meine Berichterstattung. Jette meint, die Dohndorf spinnt total. Sie lügt, wenn sie den Mund aufmacht. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, dass sie dreist gelogen hat. 
   »Und wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, wenn er auch die Wahrheit spricht.«
   »Deine Kalendersprüche bringen mich jetzt auch nicht weiter. Morgen um elf Uhr soll ich vor dem Standesamt Ja sagen? Das geht nicht! Das ist unmöglich!«
   »Dann lass es! Nur weil du schwanger bist, musst du ihn nicht heiraten.«
   »Ich bin nicht schwanger. Und ich war es auch nicht. Meine Frauenärztin muss mich für komplett durchgeknallt gehalten haben. Sie wollte mir noch nicht einmal glauben, dass ich die Pille abgesetzt habe.«
   »Wie? Was soll das denn bedeuten?«
   »Laut Laborbericht habe ich sie weiterhin genommen.«
   »Hast du aber nicht!«
   »Nicht freiwillig. Das steht mal fest. Oh, meine Güte. So langsam fange ich an zu begreifen. Der Saft! Jeden Morgen musste ich seinen Saft trinken. Er hat mir die Pille damit eingeflößt und mir damit eine Zwangsmenopause beschert. Deshalb bekam ich meine Periode nicht mehr. Und als wir am Wochenende an der Nordsee waren, hatte er keine Gelegenheit mir seinen Cocktail zu verabreichen. Deshalb hat er so ein Fass aufgemacht und wollte nicht, dass ich fahre.«
   »Warum sollte er das machen?«
   »Ach, Jette, du Dummchen. Ich sollte denken, dass ich schwanger bin. Ich sollte keinen Zweifel an seiner Zeugungsfähigkeit haben. Ich bin wirklich ein dummes Schaf. Die Dohndorf hat vollkommen Recht.«
Mein Handy klingelt und ich sehe Knuts Gesicht auf dem Display. Ich überlege kurz und gehe ran.
   »Wo steckst du, Liebling. Alles in Ordnung?«
   »Ich trinke mit Jette und Tine noch ein Glas auf meinen Junggesellinnenabschied. Es dauert nicht mehr lange. Ich komme bald.«
   »Warst du bei der Bank?«
   »Natürlich war ich bei der Bank. Ich erzähle es dir, wenn ich zu Hause bin.«
   »Was wirst du ihm sagen?«
Ich habe keine Ahnung. Ich weiß nur eins. Ich muss weg. Nur vorher muss ich ihn aus meinem Haus schmeißen. Ich frage Tine, ob sie am nächsten Morgen mit einem neuen Türschloss vorbeikommen kann. Für sie ist es ein Klacks, einen Zylinder auszutauschen. Meine Freundinnen versprechen, wie abgesprochen pünktlich um neun Uhr bei mir aufzuschlagen.

»Na, habt ihr ordentlich gebechert. Ich hatte schon die Befürchtung, dass du völlig betrunken nach Hause kommst. Das hatten wir schon einmal. Erinnerst du dich?«
   »Das ist lange her. Mittlerweile bin ich vernünftig geworden.«
   »Du wirkst angeschlagen. Gab es ein Problem bei der Bank?«
   »Das kann man wohl sagen. Herr Warnecke besteht auf ein unabhängiges Gutachten. Vorher ist er nicht bereit, das Geld zur Verfügung zu stellen. Das kann dauern. Mindestens zwei Wochen. Hältst du noch so lange durch?«
   »Ausgeschlossen.«
   »Dann wirst du bürgen müssen. Eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Glaub mir, ich habe alles versucht.«
   »Das ist ja ein schöner Schlamassel. Warum hast du dich nicht früher darum gekümmert?«
   »Willst du tatsächlich am Vorabend unserer Hochzeit mit mir streiten?«
   »Natürlich nicht. Noch ein Glas Wein?«
   »Lieber einen Saft.«
Ich folge ihm in die Küche und sehe, wie er die untere Schublade aufzieht und eine dieser kleinen 0,2 ml Liter Portionsflaschen herausnimmt und sie kräftig schüttelt.
   »Oder lieber aus dem Kühlschrank?«
   »Ist gut, das passt schon.«
Ich öffne die Flasche und warte vergeblich auf das Knacken des Deckels. Die Flasche wurde also bereits geöffnet. Vermutlich hat er vorsorglich alle Flaschen präpariert. Unfassbar.
   »Nix da, Knut. Kein Sex vor der Hochzeit. Diesmal sollten wir uns an den alten Brauch halten. Gute Nacht.«

Um acht Uhr bin ich schon fertig geduscht und trinke einen Espresso, als Knut in der Küche erscheint und mir einen Kuss gibt. Am liebsten würde ich ihn mit aller Kraft von mir wegstoßen und ihn anbrüllen, aber ich setze mein Pokerface auf.
   »Aufgeregt, Liebling?«
   »Ein wenig. Und du?«
   »Ich kann es kaum erwarten.«
   »Es bleibt doch dabei? Du besorgst den Brautstrauß und holst danach deine Eltern ab. Tine und Jette kommen um neun und helfen mir mit den Haaren. Wir treffen uns dann direkt vor dem Standesamt.«
   »Genau, wie wir es besprochen haben.«
   »Hast du die Ringe?«
   »Hab ich. Bis später, Liebling.«
Ja, genau. Auf nimmer Wiedersehen, du Schuft. Als sein Wagen die Auffahrt verlässt, packe ich erst meinen und dann seine Koffer. Meine Haushaltshilfe bekommt eine SMS mit dem Hinweis, dass sie bis auf Weiteres bezahlten Urlaub hat. Danach rufe ich in der Firma an und sage, dass ich für die nächsten Wochen verreist und für niemanden zu sprechen bin. 
   »Sollte Herr Carstensen auftauchen, so rufen Sie sofort die Polizei. Er hat ab sofort Hausverbot.«

Punkt neun Uhr bekommt meine Haustür einen neuen Schließzylinder. Um 9.15 Uhr sitze ich in meinem Wagen und mache mich auf den Weg zur Autobahn. Ich wähle die A7 in Richtung Süden. Tegernsee, Bodensee oder Lago Maggiore? In Höhe Hannover stelle ich mein Handy aus. Ich weiß genau, wer der Anrufer ist, der mich seit elf Uhr bereits acht Mal angerufen hat. Als ich in Kassel die Tankstelle anfahre, melde ich mich bei Tine.
   »Ja, seine Koffer sind weg. Er scheint verstanden zu haben. Wohin geht die Reise?«
   »Italien. Ich brauche Sonne.«

 
 
   [bookmark: _Toc363314518][bookmark: _Toc363961653]Späte Erkenntnisse

Gibt es etwas Schlimmeres als die Erkenntnis, einem Menschen auf den Leim gegangen zu sein, dem man blind vertraut hat. Knut Carstensen hat mich schon einmal durch die Hölle geschickt, als ich von seiner Affäre erfuhr. Aber das, was er nun mit mir vorhatte, schlägt dem Fass den Boden aus.
   »Schuft, Lump, Heuchler, Lügner, Betrüger, elendiger Heiratsschwindler. Wie kann man nur so durchtrieben sein?« Aber was war ich? Dumm, gutgläubig und blind, weil der Gedanke, endlich Mutter zu werden mich völlig berauscht hat. Diese Idee kann ich erst einmal begraben. Von Männern habe ich die Nase voll. Gestrichen voll! Werde ich jemals wieder vertrauen können? Was hat dieser Kerl mir nur angetan? Ich bade in Selbstmitleid und heule mir seit Tagen die Augen aus dem Kopf. Kein Problem. Hier am Garda See kennt mich niemand und es wird mich auch kaum jemand kennenlernen, denn ich verbringe die meiste Zeit auf meinem Zimmer. Den Kontakt zur Außenwelt halte telefonisch. Täglich telefoniere ich mit Jette, Tine und der Firma. Mittlerweile hat sich Knuts Dauerbombardement bei meinen Freundinnen auf zwei Anrufe täglich reduziert. Sie wissen nicht, wo ich mich aufhalte, lügen sie für mich und er soll doch bitte aufhören, ihnen ständig die gleichen Fragen zu stellen. »Franka wird schon ihre Gründe haben«, hat Tine ihm geantwortet und Jette meinte »Sie ist dir rechtzeitig auf die Schliche gekommen. Das sollte doch wohl als Antwort genügen.«
Ich kann mich nicht auf Dauer verkriechen. Einige meiner Kunden werden bereits ungeduldig. 

Es ist Anfang Mai und Hamburg erstrahlt im jungen Grün der Bäume, die auch meine Wohnstraße säumen. Mein japanischer Garten steht in voller Blüte und ich öffne das erste Mal mit dem neuen Schlüssel meine Haustür. Der Briefkasten quillt fast über. Die meisten Briefe sind von Knut. Der Anrufbeantworter zeigt zwanzig aufgezeichnete Nachrichten. Mehr passen nicht drauf. Vermutlich sind sie auch alle von ihm. Ich öffne das große Schiebefenster zum Garten und lasse frische Luft ins Haus. Bis auf ein Glas Oliven und ein Stück verschimmelter Parmesankäse befindet sich nichts im Kühlschrank. Jette hat angeboten, für mich zu kochen. Und sollte mir nicht der Sinn nach Pasta stehen, würde sie mich auch zu Leo in unsere Stammkneipe begleiten. Aber nach der langen Autofahrt steht mir weder der Sinn nach dem einen noch nach dem anderen Vorschlag. Ich bestelle mir eine Pizza und eine Flasche Rotwein beim Lieferservice. Danach melde ich mich bei Milena und sage ihr, dass ihre Dienste ab morgen wieder benötigt werden. 
   »Bitte kommen Sie schon gegen acht Uhr, dann kann ich Ihnen gleich den neuen Schlüssel geben. Alles Weitere besprechen wir morgen früh. Bis dann.«
Sie muss dringend einkaufen und ich suche mir Papier und Stift, um eine Liste zu schreiben. Immer wieder stehe ich auf und öffne die Schranktüren. Kaffee fehlt, Wasser reicht noch. Aber der Saft muss ausgetauscht werden. Ich nehme die kleine Kiste aus der Schublade und stelle sie auf den Boden. Für den Fall, dass ich es morgen früh vergessen sollte, schreibe ich einen Zettel mit der Aufschrift NICHT ZUM VERZEHR! Eigentlich gehört es zu Milenas Aufgaben, die Betten zu beziehen. Heute mache ich es selbst. Auf keinen Fall werde ich heute Nacht auf dem Laken schlafen, das noch Spuren von Knut Carstensen trägt. Ich streiche gerade die Kopfkissen glatt, als es an der Tür klingelt. Schnell greife ich mein Portemonnaie aus der Handtasche und ziehe einen zwanzig Euroschein heraus.
   »Stimmt so und vielen Dank«, bedanke ich mich bei dem jungen Pizzaboten. Noch auf dem Weg zur Küche reiße ich den Karton auf uns esse das erste Stück im Gehen. Ich prüfe die Temperatur der Rotweinflasche. Viel zu warm, aber egal. Einen Korkenzieher brauche ich nicht suchen. Der gute Tropfen hat einen Schraubverschluss. Mehr als ein Glas werde ich von diesem Fusel bestimmt nicht trinken. Die Abendsonne scheint durch das Küchenfenster und ich beschließe auf der Terrasse meines Japanischen Gartens zu Speisen. Ich stelle alles auf den Tisch und überlege noch, was ich vergessen habe. »Sitzkissen«, sage ich laut. »Nun, gut. Was man nicht im Kopf hat, muss man in den Beinen haben.« 
Ich öffne die Klappe der Truhe, in der ich die Polster aufbewahre, als seine Stimme mich aufschrecken lässt.
   »Führst du wieder Selbstgespräche?«
Ich antworte ihm nicht. Es wäre zwecklos. Knut würde sich nicht von mir mit einem kurzem »Verschwinde!« wegschicken lassen. Er geht in die Küche und kommt mit einem Glas in der Hand zurück. Stumm schenkt er sich Wein ein und setzt sich auf den Stuhl mir gegenüber. Ich halte seinem fordernden Blick Stand. Mal sehen, wer den ersten Ton herausbringt. Ich war schon immer Sieger in diesem Machtspiel. Nachdem ich bereits das dritte Stück Salamipizza vor seinen Augen verdrückt habe, bricht er das Schweigen.
   »Warum, Franka?«
Mehr fragt er nicht und schaut mich weiter direkt an. Ich weiß, dass es ihn rasend macht, wenn ich ihm nicht antworte. Ich beherrsche dieses Spiel der Provokation ausgezeichnet. Nicht ich werde ausrasten und ihn übel beschimpfen. Ihn anschreien und fragen, warum er dieses Schauspiel veranstaltet hat. Er wird derjenige sein, der die Fassung verliert. Denn ich schweige weiter.
   »Du hast kalte Füße bekommen. Das kann ich verstehen, aber du...«
   »Kalte Füße?«, lache ich laut aus.
   »Nicht? Was war denn der Grund?«
Mein Lachen klingt fast hysterisch. Was zieht er denn hier ab?
   »Wie fühlt es sich an, wenn man so kurz vor dem Ziel gescheitert ist? Ausgerechnet an Tag 99 deines perfiden Planes? Du hast dir wirklich alle erdenkliche Mühe gegeben. Es hätte fast geklappt. Aber eben nur fast.«
   »Ich verstehe kein Wort. Was bitte war an meinem Plan perfide?«
   »Die Absicht die dahinter steckte. Du kannst aufhören, den Ahnungslosen zu spielen. Ich bin im Bilde. Ich weiß, dass du zeugungsunfähig bist und dafür gesorgt hast, dass ich annehme, schwanger zu sein.«
   »Wie kommst du auf die abstruse Idee, ich sei nicht zeugungsfähig? Franka, siehst du nicht, wohin uns dein besessener Kinderwunsch geführt hat?«
  »Bemühe dich nicht weiter. Ich weiß alles. Von deinem Plan dir mein Haus, mein Geld und meine Firma unter den Nagel reißen zu wollen. Und von deinem Hochzeitsgeschenk, mit dem du mich in den Ruin treiben wolltest. Du warst unvorsichtig, Carstensen. Du hättest dir deine Mitwisser sorgfältiger aussuchen müssen.«
   »So denkst du über mich?«
   »Das weiß ich jetzt über dich. Und nun sei kein schlechter Verlierer und geh. Das Spiel ist aus. Game Over, Knut.«

Dank Lambrusco konnte ich gleich einschlafen. Auf meinen Morgensaft verzichte ich aus bekannten Gründen und koche mir einen Malventee. Meinen schwarzen Rock und das Zebra-Shirt tausche ich gegen ein farbenfrohes Ensemble in den Farben Pink und Weiß aus. Es ist bestes Frühlingswetter und ich will meine Trauer nicht noch weiter optisch zur Schau stellen. Es ist kurz vor acht, als Milena klingelt und ihren Mantel an die Garderobe hängt. Zusammen gehen wir die Liste durch und ich gebe ihr zweihundert Euro. Das sollte für die Einkäufe reichen.
   »Was ist mit dem Saft, Frau Carstensen. Warum soll er in den Müll? Er ist noch über 6 Monate haltbar.«
   »Frag mich nicht. Besorge einfach eine neue Kiste und verspreche mir, nichts von den alten Säften zu trinken. Okay?«
   »Aber der Saft wird doch immer geliefert. Ich weiß gar nicht, wo ich diese kleinen Flaschen kaufen kann.«
   »Geliefert? Von wem?«
   »Na, Sie haben das doch selbst bestellt. Die Frau kam einmal im Monat und drückte mir die Kiste in die Hand und sagte, Frau Carstensen hat schon bezahlt.«
Ich habe Saft bestellt? Das wüsste ich aber.
   »Welche Frau?«
   »Na, die vom Lieferservice.«
   »Wie sah sie aus? Fuhr sie einen grünen Wagen?«
   »Ich weiß es nicht. Ich habe nicht darauf geachtet.«
Ich höre auf, Milena ins Verhör zu nehmen. Sie ist bereits deutlich verunsichert.
   »Bringen Sie irgendeinen Orangensaft mit. Sie machen das schon.«

Gut, dass ich meinen Langzeiturlaub beendet habe. Wenn die Katze aus dem Haus ist, tanzen die Mäuse auf dem Tisch. Als erste Amtshandlung raunze ich meine Empfangsdame an. Seit wann das Rauchen in unseren Geschäftsräumen gestattet ist, will ich von ihr wissen. Sie bekommt einen roten Kopf. Leert den Aschenbecher und öffnet das Fenster. Mir stehen bis 19.00 Uhr Kundengespräche im Stundenrhythmus bevor. Meinen letzten Termin habe ich mit Henrik Larsen. Er lässt fragen, ob wir die Besprechung nicht besser in einem Bistro an der Alster abhalten wollen. Und ich sage zu. Larsen gehört zu meinen langjährigen Kunden und ich habe für ihn ein besonderes Anlagepaket geschnürt. Siegessicher überreiche ich ihm die Mappe mit meinen Vorschlägen.
   »Ähnliche Anlagen wurden mir auch von SeKa Capital angeboten. Allerdings zu deutlich besseren Konditionen.«
Beim Namen SeKa bleibt mir das Essen im Halse stecken. Ich muss jetzt wohlüberlegt handeln und sage
   »Ähnlich ist nicht gleich, Herr Larsen. Wenn wir die Angebote gegenüberstellen, dann sollten wir uns die Mühe machen und die Details ansehen. Denn genau auf die kommt es an.«
Er lacht und sagt, dass der Berater von SeKa genau die gleichen Worte gewählt hatte, als er ihm die Offerte unterbreitete. Ja, das ist ein typisches Ansgar Wickert Verkaufsargument.
   »Ich mag Sie, Frau Carstensen. Sie und Ihr Mann haben mich über Jahre immer gut beraten. Warum sollten wir das in der Zukunft nicht fortsetzen. Ich bleibe Ihnen als Kunde erhalten. Zumindest für die Hälfte. Die anderen fünfzig Prozent lege ich vertrauensvoll in die Hände Ihres Mannes.«
   »Exmannes!«
   »Ich bewundere ihn für seinen Mut. In der jetzigen Situation SeKa Capital zu übernehmen, fordert mir den höchsten Respekt ab. Der Ruf der Firma ist ziemlich angekratzt und dann hat er Sie auch noch als stärkste Konkurrentin im Nacken. Also, gönnen Sie ihm auch ein Stück vom Kuchen und freuen Sie sich über einen halben Auftrag. Ich war doch sicherlich heute Abend Ihr Gast?«
Mit diesen Worten lässt er mich mit der Rechnung und vielen unbeantworteten Fragen allein zurück. Knut hat die Firma übernommen? Wovon bitte? Keine Bank der Welt wird ihm die geforderten 60 % als Kredit gewährt haben.

Gleich am nächsten Morgen beauftrage ich eine Praktikantin, mir den aktuellen Handelsregisterauszug von SeKa zu besorgen. Er bringt mir keine Neuigkeiten. Es gibt noch keine neue Eintragung. Gesellschafter ist noch immer Heinrich Krohnsberg und als alleiniger Geschäftsführer ist Knut Carstensen eingetragen. Was läuft da? Tine ruft an und sagt, dass unser Donnerstagsabend diesmal nicht bei ihr im Loft stattfindet. Sie will endlich mal wieder raus und schlägt vor, dass wir uns bei Leo treffen. Nach dem zweiten Drink rückt sie mit dem wahren Grund heraus.
   »Knut ist heute Abend bei Ansgar. Deshalb habe ich gedacht, wir treffen uns lieber hier.«
   »Aha. Das war sehr rücksichtsvoll. Danke. Stellt euch vor, er hat SeKa Capital übernommen. Ein Kunde hat es mir gesteckt. Zu gern würde ich wissen, welche Bank ihm das Geld für dieses Himmelfahrtskommando geliehen hat.«
   »Sein Vater Günter. Er hat sein Haus beliehen. Und sein zweiter Gesellschafter ist.... Ansgar. Ja, die beiden sind jetzt Partner.«
   »Ansgar?«
   »Er hat den Verkaufserlös seines Hauses bei Knut investiert. Im Gegenzug bekommt er alle Trainingsaufträge. Es ist ein gutes Geschäft für beide Seiten.«
   »Du hast ja schnell die Fronten gewechselt. Von jedem hätte ich das erwartet, aber nicht von dir, Tine.«
Ich halte nach der Kellnerin Ausschau, denn ich will zahlen und so schnell wie möglich nach Hause. Jette folgt mir und setzt sich ungefragt auf den Beifahrersitz.
   »Franka, bitte. Du tust ihr Unrecht. Und Knut auch. Ihr solltet euch aussprechen. Also ich glaube ihm.«
   »Was soll das denn heißen? Hast du schon wieder den Mund nicht halten können?« 
   »Ich habe mir nur seine Sicht der Dinge angehört.«
   »Na, dann weiß ich ja woran ich bei euch bin. Steig aus, Judas II. Ich hab genug gehört.«

»Na, der traut sich ja was«, höre ich meine Sekretärin sagen und ich frage nach, wer sich was traut.
   »Ähm....Ihr Exmann...er..hat...die ganze Belegschaft zur Geschäftseröffnung eingeladen. Freitag ab 15.00 Uhr.« 
Ich stehe kurz vor einem Hirnschlag. Unfassbar!
   »Ich kündige jedem, der dieser unverschämten Einladung folgt. Geben Sie das als Rundschreiben an alle Mitarbeiter raus!«, schreie ich laut durch das Büro.

Nicht mehr tobend aber immer noch wütend fahre ich abends nach Hause. Als ich auf meine Haustür sehe, wiederholt sich das Gefühl vom Vormittag. Auf der Glasscheibe steht in roten Lettern »Zeugungsunfähig? Hah!« Darunter klebt ein weißer DIN A4 Umschlag mit dem Absender einer Hamburger Arztpraxis. Ich öffne den Umschlag schon im Flur und ziehe ein detailliertes Spermiogramm heraus und lese. Standardisierte Ejakulatanalyse nach WHO für Herrn Knut Carstensen, Hamburg. 
 
   Makroskopische und physikalisch-chemische Eigenschaften
Spermatozoenkonzentration
Beweglichkeit (Motilität)
Morphologie
Vitalität
Spermatozoen-Antikörper
Biochemische Untersuchung
Beurteilung des Spermiogramms
 
   Lies es! Und du wirst feststellen, dass ich dir viele, wunderschöne Kinder machen kann.
Liebe Grüße Knut
P.S. Ab heute darfst du mich auch gern »Zuchthengst« nennen.

Ich schäme mich abgrundtief für meine Anschuldigungen. Wie konnte ich mich von der Dohndorf nur so einlullen lassen? Knut ist weder steril, noch ist er für den Saft-Cocktail verantwortlich. Die Übernahme von SeKa war auch kein vorbereitetes Grab, sondern eine lukrative Chance. Warum sonst würde er seinen Vater in dieses Geschäft mit hineinziehen. Ich habe Knut auf ganzer Linie Unrecht getan. Na, warte du Biest. Das hat Folgen. Ich setze mich in meinen Wagen und fahre zu dem spießigen Mittelreihenhaus in der Spielstraße. Voller Zorn steige ich aus dem Wagen und klingel Sturm. Aber es rührt sich nichts. Ich schaue durch die offenen Fenster und muss feststellen, dass das Haus komplett geräumt ist. Eine Nachbarin, die im Garten den Rasen sprengt beobachtet mich und ich wende mich ihr zu, um zu fragen, ob sie weiß, wohin die Mieter dieses Hauses gezogen sind. Sie weiß es nicht und ich fahre unverrichteter Dinge zurück.

Mein erster Weg am nächsten Morgen führt mich in die Personalabteilung. Ich lasse mir die alte Akte von der Dohndorf geben. Aha. Bei der DAK versichert. Meine Hand greift zum Telefon und ich wähle die Nummer der Deutschen Angestellten Krankenkasse. Aber die blöde Gans am anderen Ende der Leitung, will mir ihre neue Adresse nicht geben. Datenschutz! Seit wann gibt es denn noch Datenschutz? Das ich nicht lache. Ich sag nur Snowden und NSA Lauschangriff! 

Es geht doch nichts über Beziehungen. Ein kurzer Anruf bei Tine. Eine Entschuldigung für mein rüdes Verhalten und das Versprechen, dass ich mich auch mit Jette wieder versöhnen werde und meine Freundin verspricht mir, ihren alten Kollegen bei der Krankenkasse einen Besuch abzustatten. Sie nimmt Sophie zum Anlass, ihre niedliche Tochter endlich einmal persönlich vorzustellen. Sie drückt die Kleine ihrem ehemaligen Chef Bukowski in den Arm und bittet ihn, sich einen Moment lang um ihren Sonnenschein zu kümmern, während sie unbemerkt seinen Computer nach den Daten von Carina Dohndorf durchsucht. Petersweg 9

Auf keinen Fall wollen Jette und Tine mich allein zu dieser Schnepfe fahren lassen.
   »Was hast du vor?«, fragt Jette ängstlich, als wir vor der hell erleuchteten Doppelhaushälfte stehen. Ich hätte so Einiges parat, was ich dieser hässlichen Kuh an den Kopf werfen könnte. Ihr einen kräftigen Tritt in ihren überbreiten Hintern zu verpassen, hätte auch was. Aber ich besinne mich auf ein bewährtes Mittel.
   »Tine? Schraubenzieher!« Nach viermal Zisch, geht es mir sichtbar besser.

Es ist Freitag und ich verfasse ein Rundschreiben an alle Mitarbeiter, dass heute um zwölf Uhr mittags für alle vorzeitiger Feierabend ist. Wer mag, darf der Einladung unseres Mitbewerbers und Kollegen SeKa Capital selbstverständlich folgen. Puh. Das hat mich aber Überwindung gekostet. Meine Leute wissen jetzt, dass ich den Weg nach Canossa antreten werde. Knut weiß es noch nicht. Allein werde ich dort sicherlich nicht aufschlagen und mich den neugierigen Blicken der Anwesenden aussetzen. Ich brauche Verstärkung. Physisch und moralisch. Wer eignet sich besser als meine Ex Schwiegereltern.
   »Nein, Günter. Das kommt überhaupt nicht in Frage. Ihr werdet nicht mit dem Bus fahren. Es ist heiß und ihr müsstet mindestens drei Mal umsteigen. Grüße Ester ganz lieb von mir. Ja, ich esse gern vorher zu Mittag mit euch. Bis später.«

Es gibt Kohlrouladen. Wir haben fast dreißig Grad draußen und mir läuft der Schweiß von der Stirn.
   »Hm, lecker, Ester. Die Füllung ist ein Gedicht. Du bist und bleibst eine Meisterköchin. Nein, danke. Kein Maggi. Das ist überhaupt nicht nötig. Es schmeckt vorzüglich. Wie immer.«
   »Ach, Franka. Was hat diese böse Frau uns nur allen angetan. Wie verlogen und durchtrieben kann ein Mensch nur sein? Ein Kuckuckskind! Ich habe ja gleich gesehen, dass Linus keine Ähnlichkeit mit Knut hat. Pummelchen war ein so schönes Kind.«
   »Ja, Ester. Das war er. Einmalig und außergewöhnlich.....« 
   »Knut hätte es uns gleich sagen sollen.«
   »Ach, Ester Liebling, er wollte uns doch nur schonen.«
   »Was meint ihr? Wollen wir los?«

»Du sitzt wie immer vorn. Ist die Temperatur angenehm?«
   »Perfekt, meine Liebe.«

Knut steht mit einigen Kunden und Mitarbeitern um einem Stehtisch. Er trägt blau und sieht zum Anbeißen aus. Als er uns erblickt, kommt er lächelnd auf mich zu. Seine lange Haarsträhne fällt ihm wie immer über seine Augen und ich streiche sie wie selbstverständlich vorsichtig mit meinen Fingern aus seinem Gesicht.
   »Du bist mit meinen Eltern gekommen?«
   »Natürlich, wir sind doch schließlich eine Familie.«
   »Wo hast du ihn?«
   »Wo habe ich wen oder was?«
   »Na, meinen Haustürschlüssel?«
   »Mehr willst du nicht, um mir zu verzeihen?«
   »Ach, Franka. Das habe ich doch schon längst.«
 
   



  
 


Vorschau auf Teil 3    Jette
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   Das fünfte Rad am Wagen

Wehe, sie nennt mich noch einmal geschwätzige Plaudertasche. Vielmehr sollte Franka mir dankbar sein, dass ich mich eingemischt habe. Sie war ja mal wieder zu stolz, um sich mit Knut auszusprechen. Wie immer wusste sie alles besser und hat meine Warnungen in den Wind geschlagen. Dabei hatte ich gleich den Verdacht, dass die Dohndorf eine Intrige spinnt. Und so war es ja auch. Knut war außer sich, als ich ihm erzählte, was sie Franka am Abend vor der Hochzeit an Ungeheuerlichkeiten aufgetischt hat. Völlig entsetzt fragte er »Und das hat sie mir tatsächlich zugetraut?«
   »Ihre Geschichte klang plausibel. Und dass Franka darauf reingefallen ist, daran bist du nicht ganz unschuldig. Zu oft hast du sie in der Vergangenheit schon belogen. Also, spiel hier nicht die beleidigte Leberwurst«, hatte ich ihm schroff geantwortet. Die beiden sind jetzt endlich versöhnt und schwer verliebt. Das ist allein mein Verdienst. Jette Lüders, Schlichterin, Kupplerin und Liebesbotin des Jahres. 

Ich weiß, dass meine Freundinnen schon immer der Ansicht waren, dass ich die Doofe von uns dreien bin. Das bin ich aber eindeutig nicht. In meinem Alter mit einem Studium zu beginnen, war die beste Entscheidung meines Lebens. Seitdem strotze ich nur so vor Selbstbewusstsein. Wenn nichts dazwischen kommt, habe ich bald meinen Masterabschluss in der Tasche. Aber was sollte schon dazwischen kommen. Etwa ein Mann? Bestimmt nicht! Viel zu lange habe ich mich von Dieter Lüders unterbuttern lassen. Diese Erfahrung reicht mir bis ans Ende meiner Tage. Jetzt wird endlich gelebt. 

Wollen Sie wissen wie es weitergeht? 
Dann besuchen Sie 
https://www.facebook.com/LedigGeschiedenVerwitwet

Hier wird die Veröffentlichung von Band 3 bekannt gegeben.
 
    
 
   



  
 


Weitere Bücher von Frieda Lamberti
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Drei Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 

 
 
    
 
   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   

Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   
 
 
   Vier Liebeskrimis
 
   283 Seiten
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.
 
 
   



  
 



 
 
   
Lady Marmelade Eine süß saure Liebesgeschichte
 
   Episodenroman in vier Bänden
 
 
   
Charlotte ist seit zehn Jahren glücklich geschieden. Und so soll es auch bleiben. Die einzigen Männer, die eine Rolle in ihrem Leben spielen, sind ihr erwachsener Sohn Julian und ihr Rüde Kurt. Ihre engste Verbündete ist Anja, eine langjährige Freundin, mit der sie sich ein Doppelhaus teilt und einen Lieferservice für Bio-Delikatessen betreibt. Als Lotte der Einladung ihres alten Arbeitsgebers zum Firmenjubiläum folgt, trifft sie nicht nur alte Kollegen wieder, sondern auch ihren ehemaligen Chef Martin Seibert, für den sie im Alter von Anfang dreißig geschwärmt hat. Obwohl kein verheirateter Mann je bei ihr eine Chance hatte, erliegt sie seinem Charme und lässt sich auf ein Verhältnis mit ihm ein. Als aus der Affäre eine ernste Beziehung wird, gerät ihr glückliches Leben ins Wanken.
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Anmerkungen? Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
oder besuchen mich auf Facebook
https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
    
 
    
 
    
 
   Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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